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  Der Anfang des Jahres 3820 bringt eine einschneidende
  Veränderung der Machtkonstellation in der Galaxis
  Manam-Turu. Atlans Hauptgegner, der Erleuchtete, ist nicht mehr.
  Trotzdem hat sich die Lage in Manam-Turu nicht entspannt. EVOLO
  ist im Mai 3820 bereits stärker, als der Erleuchtete es
  jemals war. Welche Gefahr das Psi-Geschöpf darstellt, ist
  längst bewiesen.


  Allerdings ist der Ausgang des Machtkampfs um Manam-Turu
  noch völlig offen. Zu viele unbekannte Faktoren sind im
  Spiel. Einer davon ist EVOLOS Instabilität, ein anderer die
  wachsende Feindschaft zwischen Hyptons und Ligriden, ein dritter
  das Wiederauftauchen von Dschadda-Moi, der alten Herrscherin der
  Krelquotten, und ein vierter der seltsame Fallensteller, mit dem
  es sowohl Allan als auch die Zeitforscher zu tun
  bekommen.


  Aus der Raumfalle Askyschon-Nurgh entronnen, setzen der
  Modulmann und Neithadl-Off die Suche nach den verschwundenen
  Tessalern fort, während Anima auf Atlans STERNSCHNUPPE
  überwechselt. Dabei kommen der Arkonide und die Orbiterin
  einander menschlich näher – doch in Ihren Ansichten
  betreffs EVOLO differieren die beiden stark. Anima rät zu
  diplomatischem Vorgehen, der Arkonide hingegen vertritt einen
  harten Kurs. Seine Antwort auf die bisherigen Taten des Psiwesens
  ist EIN SCHLAG GEGEN EVOLO…


  



  Die Hauptpersonen des Romans:


  Atlan – Der Arkonide verfolgt einen harten
  Kurs.


  Herab Ghoran – Kommandant einer Daila-Flotte.


  Promettan – Ein ikusischer Spezialtechniker.


  Stern der Nacht – Eine große Traube des
  Hyptons.


  Dharys – EVOLOS treuer Handlanger.


  Don Quotte – Der »Großwesir«
  unternimmt einen Alleingang.


  



  1.


  Das Ding näherte sich zwar nur mit
  Unterlichtgeschwindigkeit, aber es brauste doch mit
  beängstigenden Werten auf uns zu. Natürlich hätte
  die STERNSCHNUPPE ausweichen können, aber das war nicht in
  meinem Sinn. Noch nicht. Deshalb bestand ich darauf, mit
  hochgefahrenen Defensivschirmen zu warten, was weiter
  geschah.


  Die STERNSCHNUPPE konnte das leuchtende Objekt nur auf
  optische Weise orten. Selbst die Energiereflektoren zeigten nur
  einen verwaschenen Fleck an, als ob dort draußen im
  Leerraum von Manam-Turu eine brennende Kerze mit einem
  Zwanzigstel Lichtgeschwindigkeit auf uns zubrauste.


  Das lächerlich geringe Energieecho konnte eine Falle
  sein, denn es erweckte den Eindruck von Harmlosigkeit.


  »Eintreffen in 30 Sekunden«, meldete das
  Schiff.


  Anima sah mich erwartungsvoll an, aber sie schwieg. Das
  grenzte schon fast an eine Ausnahmesituation, denn offensichtlich
  war sie mit meinem Vorgehen einverstanden.


  Chipol wippte unruhig in seinem Sessel auf und ab. Sein Blick
  wich nicht vom Hauptbildschirm der STERNSCHNUPPE, auf dem allein
  das seltsame Objekt zu erkennen war.


  Don Quotte, der Roboter in der Maske eines Krelquotten,
  schwieg ebenfalls. Und das war ein sicheres Zeichen dafür,
  daß auch er nichts mit diesem leuchtenden Ding anfangen
  konnte.


  Ich vergewisserte mich, daß die STERNSCHNUPPE startklar
  war und daß die Schutzschirme aktiviert waren. Mehr wollte
  ich noch nicht tun. Das Ding war plötzlich und ohne
  Ankündigung erschienen. Und sein Ziel schienen
  offensichtlich wir zu sein.


  In den letzten Sekunden der Annäherung wurde das rein
  optische Bild etwas deutlicher. Das Energieecho blieb jedoch
  konstant schwach. Und der Massetaster stand beharrlich auf
  Null.


  »Ein weißer Ball«, stellte ich laut fest
  »EVOLO?«


  Bislang war ich davon ausgegangen, daß das
  unfaßbare Psi-Wesen nicht mehr in diesem Abschnitt von
  Manam-Turu weilte. Aber genau wußte ich das nicht.


  Dafür wußte ich aber genau, daß ich in Kurze
  einen entscheidenden Schlag gegen es führen wurde. Meine
  Geduld war nämlich am Ende.


  Meine Informationen hatte ich von dem Daila Herub Ghoran, der
  den Flottenverband anführte, der nur 44 Lichtjahre vom
  Ukenzia-System mit dem Planeten Yumnard und dem Psionischen Tor
  entfernt stand. Dieser wiederum berief sich auf den ikusischen
  Techniker Promettan, der mit seiner Familie von Yumnard entkommen
  war und auf Aklard bei den Daila einen Unterschlupf und neue
  Freunde gewonnen hatte.


  Promettan konnte ich vertrauen.


  Er hatte zwar die meiste Zeit seines Lebens für die
  Hyptons gearbeitet – und dies mehr aus freien Stücken,
  als unter der paranarkotischen Beeinflussung durch die
  fledermausähnlichen Flugwesen von Chmacy-Pzan, aber er hatte
  dies aus Überzeugung getan. Er war Ikuser, und die Techniker
  dieses seltsamen Volkes machten sich nun einmal keine Gedanken
  über politische und moralische Werte. Sie waren in ihrer
  Technik so betriebsblind, daß sie links und rechts davon
  erst auf etwas reagierten, wenn man sie nachdrücklich mit
  der Nase darauf stieß.


  Nach Promettans Meinung hatte sich EVOLO im Psionischen Tor
  einer erneuten Stabilisierung unterzogen und war dann
  verschwunden.


  Was war es dann aber, das sich hier näherte?


  »Unbekanntes Objekt verlangsamt die
  Geschwindigkeit«, meldete die STERNSCHNUPPE. »Kurs
  unverändert. Es will fraglos zu uns.«


  »Aus welcher Richtung kommt es eigentlich?« wollte
  Chipol wissen.


  Das Schiff zeichnete ein dreidimensionales Bild auf einen
  Bildschirm. Die Daila-Flotte stand 44 Lichtjahre vom
  Ukenzia-System entfernt. Und von uns zum Psionischen Tor betrug
  die Entfernung noch 19,5 Lichtjahre, zum Raumschiff Herub Ghorans
  aber 33 Lichtjahre.


  Wir standen also in einem etwas schief geratenen Dreieck
  zueinander. Das merkwürdige Objekt kam aus einer Richtung,
  die in keiner erkennbaren Beziehung zu diesen Positionen stand.
  Das konnte eine Finte sein, aber auch bedeuten, daß es
  nichts mit dem Ukenzia-System und der Daila-Flotte zu tun
  hatte.


  »Das ist nicht EVOLO«, behauptete Anima mit fester
  Stimme. »Ich würde das spüren.«


  »Du siehst nur ein reproduziertes Bild«, machte
  ich sie aufmerksam. »Was willst du daraus
  erkennen?«


  Sie sah mich verständnislos an und schwieg. Bei allen
  Diskussionen mit Anima brannten in mir immer zwei Feuer. Ich
  fühlte mich magisch von ihr angezogen. Aber ihre Argumente
  jagten mir oft genug einen Schauer des Widerwillens über den
  Rücken.


  Wir hatten etwas gemeinsam. Aber da war noch zuviel, das uns
  innerlich trennte. Das bewiesen ihre oft seltsamen Ansichten
  immer wieder.


  »Das ist nicht EVOLO!« behauptete sie erneut.


  »Dann bin ich ja beruhigt«, versuchte Chipol die
  aufkeimende Spannung zwischen uns abzubauen. »Wir werden
  gleich sehen, was das wirklich ist. Mir kommt es jedenfalls
  gefühlsmäßig sehr bekannt vor.«


  Ich wertete seine Worte mehr als kindliches Geplapper. Chipol
  konnte gar nicht beurteilen, ob uns eine Gefahr drohte. Ich
  glaubte das zwar selbst nicht, aber etwas mehr Vorsicht war
  besser als keine.


  Das leuchtende Objekt verlangsamte seine Geschwindigkeit
  erneut.


  »Ausweichmanöver!« ordnete ich jetzt an.
  »Ich will sehen, ob es uns dann folgt.«


  Die STERNSCHNUPPE raste mit Unterlichtgeschwindigkeit los.
  Sofort bewegte sich der leuchtende Punkt auf dem Bildschirm zur
  Seite. Dann reagierte er und beschleunigte seinerseits. Und schon
  stand er wieder im Mittelpunkt des Bildschirms.


  »Ich habe seine Größe vermessen«,
  teilte das Schiff mit. »Der Durchmesser des Kerns
  beträgt etwa 20 Meter, aber die leuchtende Aura ist mehrere
  hundert Kilometer dick.«


  »Ein wirkungsvoller Auftritt für einen
  jämmerlichen Ball«, wiegelte ich ab. Sofort erteilte
  mir der Extrasinn eine Rüge, denn aus der Größe
  eines Objekts ließ sich bekanntlich nicht auf dessen
  Gefährlichkeit schließen.


  Ich ließ die STERNSCHNUPPE anhalten und überspielte
  gleichzeitig die bisherigen Ergebnisse an Ghorans Flotte. Der
  Daila würde schnell eingreifen, wenn ich Hilfe brauchen
  würde.


  Die Lichterscheinung erlosch unvermutet. Nun sprach der
  Massetaster an. Die STERNSCHNUPPE identifizierte das Objekt
  schnell. Es handelte sich um eins der typischen Traykon-Schiffe,
  die schon für den Erleuchteten ihren Dienst getan hatten und
  die nun im Gefolge EVOLOS zu finden waren.


  »Ein alter Freund bittet, an Bord der STERNSCHNUPPE
  kommen zu dürfen«, klang eine verzerrte Stimme auf.
  »Schafft eine Strukturlücke!«


  Dieses Ansinnen lehnte ich entschieden ab.


  Meine aufbrausende Reaktion beantwortete Anima mit einem
  vorwurfsvollen Blick. Hätte sie hier das Kommando gehabt,
  dann wäre die geforderte Strukturlücke jetzt schon
  vorhanden.


  »Auf welchem Weg kam die Nachricht ins Schiff?«
  wollte ich von der STERNSCHNUPPE wissen.


  »Unbekannt«, lautete die Antwort, die mich noch
  vorsichtiger machte.


  »Ich kenne diese Stimme«, meldete sich unvermutet
  Don Quotte.


  »Wer oder was verbirgt sich dahinter?« Ich starrte
  die bepelzte Maschine auffordernd an, aber der Herr
  Großwesir schien nicht bereit zu sein, weitere
  Auskünfte zu geben.


  »Er meldet sich auf psionischem Weg«, sagte der
  Roboter nur. »Das ist doch klar. Und damit steht auch fest,
  daß er von EVOLO kommt. Mehr darf ich nicht
  sagen.«


  »Mehr darf ich nicht sagen!« äffte ich Don
  Quotte nach. »Du mußt mehr sagen!«


  »Aufgeregte Leute neigen dazu, Fehler zu machen«,
  stellte Anima kühl fest. »Don ist nicht
  aufgeregt.«


  Ich war verärgert und auch etwas verunsichert, aber das
  wollte ich insbesondere wegen Anima nicht zugeben.


  »Kann ich mit dem Unbekannten sprechen?« wandte
  ich mich an das Schiff.


  »Versuche es«, riet mir die STERNSCHNUPPE.
  »Ich schalte den Normal- und den Hyperfunk auf ein paar
  Kanälen hinzu.«


  Ein Signal teilte mir mit, daß dies geschehen war.


  »Wer bezeichnet sich da als alten Freund?« rief
  ich laut. »Nenne deinen Namen.«


  Von irgendwoher drang ein Lachen an meine Ohren. Ziemlich
  zusammenhanglos erhob sich Chipol.


  »Es ist besser«, sagte der Junge, »wenn ich
  gehe. Don hatte recht, als er den Namen nicht genannt hatte. Aber
  er hätte keine Rücksicht auf mich nehmen
  müssen.«


  Ich stutzte noch immer.


  In deiner besten Form scheinst du nicht zu sein,
  verhöhnte mich mein Logiksektor. Dort draußen ist
  Dharys.


  Der Abhängige EVOLOS, der einmal Chipols Vater gewesen
  war, hatte mir jetzt gerade gefehlt. Ich erkannte, daß
  EVOLO wohl irgendwo in den Tiefen von Manam-Turu verschwunden
  war.


  Aber er hatte einen Wächter in der Nähe des
  Psionischen Tores zurückgelassen. Dharys!


  Und der war nicht ungefährlich.


   


  *


   


  »Ich wüßte nicht«, wandte ich mich noch
  einmal über die Kommunikationsmittel der STERNSCHNUPPE an
  den Ankömmling, »was wir uns zu sagen hätten,
  Dharys. Ich kann dir nicht helfen. Und du mir und Chipol auch
  nicht.«


  »Wer ist Chipol?« klang es wieder sehr verzerrt
  und kaum verständlich auf. »Er interessiert mich
  nicht. Ich habe eine Mitteilung für dich, aber ich will sie
  dir persönlich vortragen. Schaffe eine Strukturlücke.
  Sie braucht nicht groß zu sein, denn ich komme nicht
  wirklich an Bord. Ich bin nämlich nicht
  verrückt.«


  »Ich höre. Du kannst jetzt mit mir
  reden.«


  Plötzlich war der Bildschirm des Schiffes wieder
  strahlend hell. Im Innern der STERNSCHNUPPE jaulten die
  Energieversorgungssysteme auf. Die Anzeigen auf dem kleinen
  Kontrollfeld über meinem Sessel signalisierten, daß
  die Schutzschirme bis zur äußersten Grenze belastet
  wurden.


  »Er versucht mit Gewalt, etwas in das Schiff zu
  bringen«, meldete die STERNSCHNUPPE. »Es handelt sich
  um ein energetisches Telegramm, aber nicht um feste Materie.
  Entweder du läßt zu, daß ich eine Öffnung
  erzeuge, oder du brichst den Kontakt zur Gänze ab. Ich
  könnte das Energiepaket isolieren. Dann wäre die Gefahr
  gering.«


  »Das ist mir zu riskant«, lehnte ich ab.


  Der Extrasinn pflichtete mir bei. Aber Anima warf mir einen
  fast flehenden Blick zu.


  »Laß das Etwas kommen«, bat sie. »Ich
  habe keine Furcht. Du weißt, daß ich eine immer
  konkretere Vorstellung über EVOLO gewinnen will. Da kann uns
  jede Information nützlich sein.«


  »Ich bin wachsam«, mischte sich nun auch der
  Roboter ein. »Laß die STERNSCHNUPPE eine winzige
  Strukturöffnung schaffen, nicht größer als ein
  Stecknadelkopf. Für eine energetische Botschaft muß
  das ausreichen.«


  »Ihr seid alle verrückt«, schimpfte ich.
  »Allmählich habe ich das Gefühl, allein gegen
  EVOLO zu kämpfen. Animas Anwandlungen reichen schon aus.
  Jetzt fängt Don Quotte auch schon an.«


  Chipol räusperte sich. Er hatte den Zentralraum nicht
  verlassen. Mit sturem Blick stand er im Schott zu seiner
  Privatkammer.


  »Laß nichts herein, Atlan«, flehte er.


  Die Energiepegel der Schutzschirme normalisierten sich
  wieder.


  »Ich kann dieses Zeichen noch verstärken«,
  meldete sich die schwer verständliche Stimme Dharys’
  wieder. »Ich werde es tun, wenn du dich weiter weigerst,
  die Strukturlücke zu erzeugen. Ich versichere dir, daß
  dir keine Gefahr droht.«


  »Gefahr droht aber Dharys«, meldete sich die
  STERNSCHNUPPE. »Ich habe seine Energiefelder analysiert. Es
  würde mir keine Schwierigkeiten bereiten, sie zu
  durchbrechen und ihn mit seinem Traykon-Schiff zu Staub zu
  verwandeln. Du kannst das Risiko eingehen, Atlan.«


  Chipol schlug das Schott zu. Damit stand ich allein mit meiner
  Meinung da.


  »Das Schiff und ich garantieren Sicherheit«,
  erklärte Anima ganz ruhig. »Du kannst nicht einen der
  Fehler begehen, die Ojujo prophezeit hat. Du kannst dir aber
  anhören, was Dharys zu sagen hat. Das kann die Probleme, die
  vor uns liegen, nur verringern.«


  »Ihr habt alle eine merkwürdige Philosophie.«
  Ich war ungehalten. Jetzt unterstützte mich nicht einmal
  mehr der Extrasinn. Er schwieg.


  Manchmal war das unangenehmer, als wenn er mich mit seinen
  Vorwürfen und Belehrungen unter Druck setzte. »Und von
  Ojujo und den Wodokern möchte ich schon gar nichts
  hören.«


  »Sie haben immerhin gemeint«, säuselte Anima,
  »daß sich unsere Herzen finden werden. Ich weiß
  allerdings nicht, ob ich deins finde, denn im Augenblick
  erscheint es mir so, als säße an der Stelle ein
  Eisklotz.«


  »Ich habe mein Herz nicht hier oben.« Ich deutete
  auf meine Stirn. »Aber da habe ich einen Verstand. Bei euch
  scheint dieser zu fehlen.«


  »Ich habe die Strukturlücke erzeugt«,
  behauptete die STERNSCHNUPPE. »Und ich habe das
  Traykon-Schiff fest im Griff. Dharys wird es nicht wagen, etwas
  zu unternehmen.«


  Nun stellte sich auch noch das Schiff gegen mich. Ich schrie
  meinen Ärger heraus, aber Animas Hand beruhigte mich.


  Die STERNSCHNUPPE blufft! vermutete der Logiksektor.
  Sie will deine Reaktion testen, denn auch sie verspricht sich
  etwas von diesem Kontakt mit dem wichtigsten Handlanger EVOLOS.
  Du darfst nie vergessen, daß du fast nichts über
  dieses Geschöpf des Erleuchteten weißt.


  Ich gab nach.


  »Laß dieses energetische Telegramm herein,
  STERNSCHNUPPE«, lenkte ich ein. »Aber paß
  höllisch scharf auf!«


  Das Schiff antwortete nichts, aber unmittelbar darauf entstand
  in der Mitte der Zentrale ein leuchtender Fleck.
  Quaderförmig bildete sich ein rötlicherer
  Paratronschirm darum herum aus, das Schutzfeld meines
  Raumschiffs. Das Licht nahm allmählich klare Konturen an.
  Eine Projektion des ehemaligen Daila Dharys entstand. Chipols
  Vater war unwirklich, aber er sah nun so aus, wie er früher
  gewesen war.


  Er öffnete den Mund. Jetzt waren seine Worte klar und
  deutlich zu verstehen.


  »Ich bin nur ein Bild, ein latentes Hologramm«,
  sagte er zur Einleitung. »Es droht euch noch keine Gefahr.
  Ich bin gekommen, um euch über ein paar wesentliche Dinge zu
  informieren. EVOLO wollte es so. Seine Bestrebungen könnt
  ihr nicht durchkreuzen. Auch niemand anders. Aber im Augenblick
  gibt es für EVOLO wichtigere Dinge zu tun, als sich um euch
  Gewürm zu kümmern.«


  »Ich weiß«, unterbrach ich das Hologramm
  scharf. »EVOLO hat Probleme mit seiner
  Eigenstabilisierung.«


  »Die sind gelöst«, behauptete das Bild des
  Daila.


  »Vorübergehend«, erklärte ich und lachte
  dabei selbstsicher. Der richtige Dharys würde das auf dem
  Traykon-Schiff sehen. »Ich weiß genau, daß er
  nur ein paar Tage gewonnen hat. Dann muß er wieder ins
  Psionische Tor, um sich erneut der Prozedur zu unterziehen, zu
  der er die Ikuser gezwungen hat. 26 Tage, wenn ich mich nicht
  irre. Und jetzt sucht EVOLO eine Pause.«


  Das Hologramm schwieg einen Moment. Es schien mir gelungen zu
  sein, Dharys zu verblüffen.


  »Ich weiß noch mehr«, hakte ich sofort ein.
  »Die Dauer der Stabilisierung wird immer kürzer
  werden. Sie wird sich von Mal zu Mal halbieren.«


  »Du bist nicht schlecht informiert, Atlan.« Dharys
  gewann seine Selbstsicherheit wieder zurück. »Aber
  alles weißt du nicht. Die Ikuser arbeiten bereits mit
  ersten Erfolgen an der Dauerstabilisierung. Es gibt nichts, was
  EVOLO aufhalten kann. Sein Weg ist vorbestimmt.«


  »Meiner auch, Abtrünniger«, konterte ich
  hart. »Es wird sich zeigen, wer den längeren Atem hat.
  Vielleicht kommst du zur Sache. Oder ich zerblase dich wie einen
  Papierdrachen. Was willst du wirklich?«


  »Ich habe festgestellt, daß ein
  größerer Flottenverband in weniger als 50 Lichtjahren
  Entfernung steht. Du planst etwas, Atlan. Ich habe EVOLO
  informiert. Er hat mir alle Vollmachten gegeben. Ich räume
  ein, daß ich im Augenblick an gewaltsamen
  Auseinandersetzungen nicht interessiert bin, denn sie würden
  beiden Seiten schaden. Wenn du es aber wagen solltest, Hand an
  Yumnard, die Ikuser oder das Psionische Tor zu legen, dann
  wäre das gleichbedeutend mit deinem Untergang. Und nicht nur
  mit deinem!«


  »Danke«, sagte ich. Und dann:


  »STERNSCHNUPPE! Angriff! Sofort!«


  Das Paratronfeld zog sich zusammen, aber das Hologramm hatte
  schon ausgedient. Es löste sich auf. Und draußen floh
  das Traykon-Schiff mit aufgeblähten Schutzschirmen. Da mir
  eine Verfolgung wenig sinnvoll erschien, verzichtete ich auf
  weitere Maßnahmen.


  »Ganz schön hart, mein Ritter«, spottete
  Anima. »Du glaubst wirklich, daß das der richtige Weg
  ist?«


  »Noch arbeitet mein Verstand«, entgegnete ich
  wesentlich ruhiger. »Hast du gehört, was er gesagt
  hat? Wenn du es wagen solltest, Hand an Yumnard, die Ikuser
  oder das Psionische Tor zu legen! Dieser Idiot hat sich
  selbst verraten. An Yumnard hat niemand Interesse. Ein
  Ablenkungstrick, der einen alten Arkoniden nicht irritiert. Es
  geht aber um die Ikuser und das Psionische Tor! EVOLO hat Angst.
  Er braucht die Ikuser. Er braucht das Psionische Tor. Seine
  Stabilitätsprobleme. Und da packen wir ihn. Er wird bald
  keine Ikuser mehr haben. Und auch kein Psionisches Tor. Und dann
  wollen wir einmal sehen, was EVOLO sich dann einfallen
  läßt.«


  »Ich bin der Meinung«, sagte Anima,
  »daß du einen Fehler begehst. Erstens wird EVOLO sich
  wehren. Und zweitens kann diese Art von Gewalt nicht die
  Grundlage für eine dauerhafte Lösung sein.«


  »Ich weiß«, lehnte ich ihre Worte ab.
  »Wir lassen ihm durch die Krelquotten ein paar Ostereier
  als Versöhnungsgeschenk schicken und reichen EVOLO dann als
  Schoßhund an die Bathrer von Cairon weiter. Die Daila
  stehen bei der Übergabe Spalier, und wir beide singen dazu
  im Chor. Vielleicht macht Don Quotte die dritte
  Stimme.«


  »Du bist unverschämt«, stellte Anima
  kühl fest. Ich spürte bei diesen Worten einen Stich in
  meinem Herzen, aber ich gab nicht nach.


  »Vielleicht habe ich von der Lösung kosmischer
  Konflikte etwas mehr Ahnung«, stellte ich fest.


  »Vielleicht.« Anima war nachdenklich geworden.
  »Es würde dir aber nicht schaden, wenn du außer
  deiner Erfahrung auch deinen Verstand und dein Herz benutzen
  würdest. Mir hat mal jemand gesagt, daß das nicht nur
  das eigene Leben ganz erheblich verlängert, sondern auch das
  anderer Lebewesen.«


  »Du willst damit sagen, daß EVOLO ein Lebewesen
  ist?«


  Chipol tippte mich an, bevor Anima antworten konnte.
  »Das Essen ist fertig. Diesmal persönlich zubereitet
  vom Bordkoch Chipol Sayum.«


  Es standen Tränen in seinen Augen. Die indirekte
  Begegnung mit seinem Vater machte ihm zu schaffen. Und
  außerdem mochte er es nicht, wenn Anima und ich zu heftig
  diskutierten. Irgendwie sah er einen Mutter- und Vater-Ersatz in
  uns. Aber davon waren wir noch weit entfernt, denn irgendwo in
  Manam-Turu tobte dieses unfaßbare Wesen aus psionischen
  Bestandteilen und unterjochte sich eine Welt nach der
  anderen.


  »Lassen wir das.« Anima sah mir bittend in die
  Augen, denn auch sie hatte Chipols Reaktion richtig gedeutet. Ich
  nickte stumm.


  »Immer müßt ihr essen«, jammerte Don
  Quotte, der Roboter. »Und ich bekomme nicht einmal ein
  Kännchen Öl.«


  »Du kannst ein Salatblatt von mir haben«, feixte
  Chipol. »Frische Ernte von Siebenmond.«


  Der Junge hat sich schnell wieder gefangen. Ich warf ihm einen
  warmen Blick zu, den er mit einem Augenzwinkern beantwortete.
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  Es war tatsächlich so, daß mir die Begebenheiten
  auf der Welt Siebenmond ebensowenig aus dem Sinn gingen, wie die
  Merkwürdigkeiten, die ich dort erlebt hatte. Die angeblichen
  Prophezeiungen und Wahrsagereien der Wodoker hatte ich nicht
  erklären können. Diese seltsamen Wesen hatten Dinge aus
  meiner Vergangenheit gewußt, über die ich nicht einmal
  mit Anima oder Chipol gesprochen hatte.


  Und wenn sich hinter Don Quotte sogar etwas der alten
  Laborpositronik der SOL verbarg, die Hage Nockemann Blödel
  genannt hatte, dann wußte dieser nichts über die Teile
  meiner fernen Vergangenheit. Der Extrasinn hatte derartige
  Vermutungen anklingen lassen. Und auf Don Quottes Behauptungen
  gab ich nichts. Der Bursche schwindelte, wie es ihm in den Kram
  paßte. Es war ein absolut drittrangiges Problem. Und
  für solche Randerscheinungen hatte ich keinen Platz in
  meinem Kopf.


  Ojujo und die Wodoker hatten darin auch keinen Sitz, aber es
  gelang mir nicht immer, diese Gedanken zu verbannen.


  Ich war so ehrlich zu mir, den Grund dafür zuzugeben. Das
  tat ich natürlich nicht laut. Aber der Grund war einfach. Es
  hatte in einer Weise zwischen Anima und mir gefunkt, die
  wunderbar, aber auch unerträglich war. Es war ein Funke! Das
  war mir einerseits zu wenig. Und andererseits warf es Probleme
  auf, denn ihre Denk- und Verhaltensweise unterschied sich in
  vielen grundlegenden Punkten zu gravierend von meinen
  Vorstellungen. Das galt durchaus nicht nur für EVOLO.


  Vielmehr war es so, daß EVOLO und die ganzen
  Schwierigkeiten, unter denen die Völker von Manam-Turu
  litten, uns daran hinderten, wirklich zu uns zu finden. Und dann
  diese häßlichen Prophezeiungen von Problemen, Fehlern
  und Gefahren! Ich war an ein Leben in Gefahren gewöhnt, aber
  ein Mann brauchte auch einmal etwas anderes. Und wenn es nur Ruhe
  war!


  Die hatte ich auf Siebenmond erhofft, aber mein Inneres war
  mehr aufgewühlt worden, als es mir recht sein konnte.


  Ich dachte zurück.


  Da war Sarah Briggs gewesen, die Celesterin von New Marion in
  der Galaxis Alkordoom. Wir hatten uns fast auf Anhieb verstanden.
  Aber bevor ein Wort der Zuneigung zwischen uns gefallen war,
  hatten mich die Ereignisse an andere Ufer gespült –
  nach Manam-Turu.


  Und die Anima, die ich in Alkordoom kennengelernt hatte, hatte
  nichts mehr mit der gemeinsam, die mir jetzt gegenüber
  saß und mit fast stoischer Gelassenheit einen Bissen in den
  Mund steckte.


  Und weiter zurück? Ja, Tyari! Ich hatte sie wirklich
  geliebt. Und sie mich. Aber das Schicksal war zu grausam gewesen.
  Auch das lastete ich heute den Kosmokraten an, die auf solche
  Belange nie Rücksicht genommen hatten.


  Sarah war durch und durch ein Mensch gewesen. Tyaris Herkunft
  hatte sich geklärt, aber sie war nicht in allen Belangen
  natürlich gewesen.


  Und Anima?


  Ich kannte ihre Vergangenheit, die Äonen umfaßte,
  von Träumen lebte, Siege und Niederlagen enthielt, von
  Einsamkeit durchdrungen war und doch einen dauerhaften Funken
  Freude ausstrahlte.


  Anima wollte mehr. Das war angeklungen. Nicht unbedingt mich.
  Dafür war es zu früh. Oder es war ein Traum. Sie suchte
  den Abstand zu ihren früheren Existenzformen.


  Aber eifersüchtig, so sagte ich mir, war sie auch schon
  als lebendes Raumschiff gewesen! Konnte ich solch ein Wesen
  wirklich lieben? Oder war es bereits so?


  Wollte ich ihr etwas beweisen? Verfolgte ich deshalb diesen
  konsequenten Kurs gegen alles, was EVOLO oder Neues Konzil
  hieß? Ich wußte es nicht.


  Es saß irgendwie in meinem Kopf. Und da mußte es
  wieder heraus. Auch wenn Anima darunter leiden würde. Es
  ging nicht um die Frage des Nachgebens. Es ging um mehr.


  Ich erfüllte diese Mission aus freien Stücken.
  Sicher, irgendwann würde ich nach Krandhor
  zurückkehren, um meine Rolle als Orakel abzuschließen.
  Aber das konnte warten. Am Problem Seth-Apophis arbeiteten auch
  andere. Vor allem Perry Rhodan. Ich hatte ihm lange zur Seite
  gestanden. Ich würde es wieder tun. Daran zweifelte ich
  nicht. Aber hier in Manam-Turu lebten auch intelligente Wesen.
  Und Mächte tobten sich aus.


  EVOLO! Und die hinreichend aus dem Konzil der Sieben bekannten
  Hyptons! Ich konnte nicht weg!


  Weg?


  Da war der heimliche Gedanke, der für Sekundenbruchteile
  aufblitzte: Die Flucht vor allem mit Anima! Und Chipol? Und
  Chipol! Natürlich. Und was geschah mit Don Quotte?
  Mußte ich mich um einen Roboter kümmern?


  Der merkwürdige Bursche Goman-Largo? Sein lebendes
  Trampolin Neithadl-Off? Die Daila? Die Baiser?


  Ich merkte, wie sich meine Gedanken immer mehr verirrten.
  Animas und meine Augen begegneten sich. Sie sagte nichts, aber
  ich glaubte, ihre Gedanken förmlich zu lesen.


  Und EVOLO?


  Ich dachte auch »Und EVOLO«, aber das in einem
  ganz anderen Sinn als sie. O nein, unser Weg war noch weit. Und
  ob er ein glückliches Ende haben würde, das konnte
  niemand sagen.


  Sie wollte anders werden. Das hatte sie angedeutet. Aber wie
  anders?


  »Träumst du? Ich frage dich jetzt schon zum dritten
  Mal!« Chipol stieß mich an. Er nahm mir die Gabel aus
  der Hand und zog den leeren Teller weg. »Du hast noch Saft
  in deinem Glas. Und Herub Ghoran hat schon zweimal angerufen. Er
  erwartet dich.«


  Ich blickte auf.


  Don Quotte hockte in meinem Sessel. Nach seinen Anweisungen
  steuerte die STERNSCHNUPPE den Flottenverband der Daila an,
  dessen Echos bereits auf dem Hauptbildschirm zu sehen waren.


  Ich stand auf und blickte freundlich in die Runde.


   


  *


   


  Ich war Herub Ghoran auf Aklard nur einmal kurz begegnet. Er
  hatte einen frischen und aktiven Eindruck auf mich gemacht.
  Daß er jetzt der Kommandant der von mir erbetenen Flotte
  war, wunderte mich daher nicht.


  Wir standen uns in seinem Flaggschiff, der KERZENSCHEIN,
  gegenüber.


  Er trug eine schlichte und einteilige Kombination von
  hellblauer Farbe und ohne jegliche Besonderheiten. Nur auf der
  linken Brustseite war sein Name mit dem Zusatz Kommandant
  eingestickt. Er drückte kurz meine Hand und blickte mir
  dabei frei ins Gesicht.


  Ghoran war nur 1,68 Meter groß, aber das tat seiner
  Erscheinung keinen Abbruch. Er wirkte kräftig und gelassen.
  Etwas ungewöhnlich war der extrem kurze Haarschnitt, der in
  einem Widerspruch zu dem deutlich längeren Backenbart
  stand.


  Er führte mich zu einem Kontrollschirm, der mit Daten und
  Zeichen übersät war.


  »Das haben wir auf die Beine gestellt«,
  erläuterte er mir mit heller Stimme. »48 Kampfschiffe
  und 212 Transporter. Ich hoffe, Atlan, daß das ausreicht.
  Natürlich wollen sich meine Brüder auf Aklard nicht
  entblößen. Das Neue Konzil verhält sich zwar nach
  der wohl entscheidenden Niederlage ganz still, aber wir wissen
  genau, daß die Hyptons und die Ligriden noch in Manam-Turu
  sind.«


  »Ich plane nur eine begrenzte Aktion«, antwortete
  ich. »Und ich bin bereit, sie abzubrechen, wenn sich kein
  Erfolg zeigen sollte. Ich habe die Berichte genau studiert. Es
  geht erst einmal um die Ikuser. Die Techniker scheinen aufgewacht
  zu sein. Promettan hat eine Art Exempel statuiert, als er den
  Hyptons den Rücken kehrte. Und außerdem verspreche ich
  mir für die Daila einen nicht zu übersehenden Vorteil,
  wenn die Ikuser für sie arbeiten. Und dann geht es um EVOLO.
  Er ist auf die Ikuser angewiesen. Und auf das technische
  Wunderwerk des Psionischen Tores. Mein Ziel ist es, ihm beides zu
  nehmen.«


  Herub Ghoran nickte nur. Dann stellte er mir vier Daila vor,
  zwei Frauen und zwei Männer.


  »Gotta und Rut Jeunen, Zorn Parzik und Lomo Delvonk. Und
  dazu komme ich selbst. Wir sind die fünf besten Mutanten,
  die wir zur Zeit aufzubieten haben. Gotta und Rut können
  gemeinsam, aber nur gemeinsam, wie ein Desintegratorstrahl
  wirken. Zorn ist Teleporter wie ich. Und Lomo riecht jede Gefahr
  ein Lichtjahr gegen den Wind. Wenn es hart auf hart geht, Atlan,
  kannst du auf uns zählen. Es befinden sich noch andere
  Mutanten auf den Kampfschiffen, aber die unterstützen mehr,
  als daß sie selbst agieren können, da ihre
  Fähigkeiten und Reichweiten begrenzt sind. Außerdem
  haben wir mit den beiden kleinen Raumjägern DORA und TACK
  zwei geschulte Spezialkommandos für Sondereinsätze.
  Auch dort befinden sich zur Unterstützung Mutanten, in
  erster Linie Telepathen.«


  Ich studierte die weiteren Angaben über die Raumschiffe.
  Da Anima an Bord der STERNSCHNUPPE geblieben war, redete mir hier
  niemand dazwischen.


  Dann informierte ich Ghoran über die Begegnung mit Dharys
  und die Folgerungen, die ich aus dessen Worten gezogen hatte.


  »Ich gehe davon aus«, schloß ich,
  »daß Dharys auf Yumnard oder im Psionischen Tor
  weilt. Er ahnt die Gefahr, die auf ihn zukommt. Und daß er
  EVOLO alarmiert hat, der sich an einem unbekannten Ort
  aufhält, bezweifle ich auch nicht. Es wird also kein
  Zuckerlecken. Vor allem ist eins wichtig. Wenn ich
  Schluß sage, dann ist Schluß! Ich will keine
  sinnlosen Opfer. Wenn EVOLO spürbar wird, ist
  äußerste Vorsicht geboten. Auch die Flucht ist dann
  gerechtfertigt.«


  »Du hast das Gesamtkommando«, erklärte der
  Daila klipp und klar. »Wenn du fällst, breche ich
  sowieso alles ab, weil es mir so aufgetragen worden
  ist.«


  »Das ist sehr vernünftig«, antwortete ich
  deutlich, obwohl mir ein Kloß im Hals steckte. »Nun
  hätte ich gern Promettan gesprochen. Chipol hat mich
  ausdrücklich darum gebeten, Nom und Kusda seine
  Grüße zu übermitteln.«


  »Sie sind alle an Bord der KERZENSCHEIN.« Herub
  Ghoran lächelte sympathisch. »Auch Kayra, Promettans
  Frau, ist hier. Sie haben darauf bestanden, uns zu begleiten,
  weil es nicht ganz einfach sein wird, die Ikuser auf Yumnard
  davon zu überzeugen, daß sie den Hyptons den
  Rücken kehren sollen. Allerdings – und das sage ich
  dir im Vertrauen, denn wir sollten es Promettan nicht direkt auf
  die Nase binden – haben wir auch ein Spezialkommando aus
  Hypno-Mutanten für den Fall bereit, daß sich die
  Ikuser gegen uns stellen sollten. Es handelt sich nicht um
  besonders fähige Typen, aber sie können sicher
  helfen.«


  Ich sagte erst nichts dazu und dann nach einer Weile:


  »Mit den Ikusern geht man besser um, wenn man offen zu
  ihnen ist. Laß Promettan kommen, Herub.«


  Wenige Minuten später war der Techniker zur Stelle. Ich
  hatte es erwartet, daß seine Familie ihn begleitete. Zuerst
  begrüßte ich die beiden Kinder und übermittelte
  ihnen die Grüße Chipols. Kusdas Verletzungen waren
  ausgeheilt, und das freute mich besonders. Dann wandte ich mich
  an den genialen »Traubeningenieur«. Ich schenkte ihm
  klaren Wein über die Hypno-Mutanten ein, die Herub Ghoran an
  Bord hatte.


  »Ich verstehe das«, wehrte Promettan ab,
  »aber du hast völlig recht, Atlan. Es ist
  überflüssig. Mein Wort wird genügen. Oder selbst
  Noms. Im übrigen war ich nicht tatenlos. Meine Leute auf
  Yumnard wissen, daß wir kommen. Und sie werden den Mund
  halten, bis wir da sind. Zugegeben, wenn EVOLO etwas bemerkt,
  sind sie ihm nicht gewachsen. Aber bis jetzt gibt es dafür
  keine Anzeichen.«


  Er zog ein Gerät aus seinem Schultergürtel.


  »Du würdest sagen, es ist Hyperfunk.« Er
  lächelte verschmitzt. »Es ist auch Hyperfunk, aber
  kein normaler. Damit habe ich Yumnard informiert.«


  Ich nickte zufrieden.


  Nom und seine Schwester Kusda bettelten darum, endlich Chipol
  sehen zu dürfen. Mutter Kayra protestierte sanft gegen
  dieses Begehren und ersuchte ihre Kinder, den – wie sie
  sagte – »Großen Atlan« nicht zu
  belästigen. Das paßte mir nun gar nicht. Aber die
  Ikuser waren eben ein Völkchen, das sich nicht mit einfachen
  Maßstäben messen ließ.


  Ich winkte Don Quotte herbei, der im Hintergrund der
  Kommandozentrale der KERZENSCHEIN mit ein paar Daila über
  den Sinn des Namens ihres Raumschiffs diskutierte.


  »Hol Chipol«, bat ich den bepelzten Roboter.
  »Er hat eine Stunde Zeit, um seine alten Freunde zu
  begrüßen. Und ich brauche eine Stunde, um mit
  Kommandant Ghoran unseren Einsatzplan abzusprechen.«


  »Chipol ist schon unterwegs«, knurrte der
  Großwesir und verriet damit wieder einmal, daß er
  mehr an technischen Möglichkeiten mit sich herumschleppte,
  als man nur ahnen konnte. »Und dann helfe ich euch bei der
  Einsatzplanung. Oder braucht ihr keinen alten Roboter, der mehr
  Sonnen gesehen hat, als es gibt?«


  »Wenn du die Sonnen mitzählst«, antwortete
  ich, »die du auf der SOL gesehen hast, dann
  vielleicht.«


  »Was bitte«, fragte Don Quotte, »ist der
  Sol? Ich finde darüber keine Informationen in meinen
  Speichern.«


  Ich gab es auf. Er reagierte mit schöner
  Regelmäßigkeit saublöd auf solche
  Anspielungen.


  Promettan begleitete Ghoran, Don Quotte, die vier
  Spezialmutanten, drei weitere Daila und mich in einen Nebenraum,
  wo auf einem übergroßen Bildschirm ein Ausschnitt von
  Manam-Turu dargestellt war. Die wichtigsten Positionen waren mit
  Namen versehen. In der Mitte der Darstellung stand das
  Ukenzia-System mit dem Psionischen Tor im Orbit des Planeten
  Yumnard.


  Die Bordpositronik der KERZENSCHEIN, die auf den Namen BPO-1
  hörte, meldete sich und schaltete sich damit in das
  Gespräch ein. Ich ließ noch eine Simultanverbindung
  zur STERNSCHNUPPE schalten, denn ohne diese wollte ich nichts
  festlegen.


  Die Gefahr, daß mir Anima wieder in die Pläne
  pfuschte, war nicht zu übersehen, aber letztlich würde
  das Schiff doch auf mich hören.


  Chipol, Nom und Kusda kamen in den Raum gestürmt, noch
  bevor ich die Planungskonferenz eröffnet hatte. Sie tobten
  eine Weile herum, bis Promettan hilflos in einen Sessel sank.
  Dann schnappte sich Don Quotte die drei und beförderte sie
  sanft, aber energisch nach draußen.


  Ich ließ mir erst einmal berichten, was sich im
  Jheisch-System zugetragen hatte. Das war einfach erforderlich,
  denn noch immer sah ich nicht genau, welche Strategie EVOLO
  verfolgte. Die Daila besaßen nur unvollständige
  Informationen, aber mir wurde schnell klar, daß EVOLO sich
  hier einen weiteren Stützpunkt aufgebaut hatte.


  Es war wirklich an der Zeit, diesem Produkt aus psionischen
  Bewußtseinsinhalten eins auszuwischen. Ich hoffte
  insgeheim, daß das das Ende EVOLOS bedeuten würde,
  aber da meldete der EXTRASINN schwere Zweifel an.


  Meinen Plan hatte ich mir längst erarbeitet. Nun
  mußte ich noch Promettans Möglichkeit, mit den Ikusern
  auf Yumnard sprechen zu können, miteinbeziehen. Aber diese
  Chance bot sich, und sie erleichterte mir mein Vorhaben.


  Ghoran und seine Begleiter erhoben keine Einwände. Und
  Don Quotte unterstützte mich immer dann, wenn es kritisch
  wurde. Ghoran holte schließlich die Kommandanten der DORA
  und der TACK herbei, als er merkte, daß die beiden
  Raumjäger in meinem Plan eine entscheidende Rolle spielten.
  Ich war etwas überrascht, zwei ältere Daila-Damen zu
  sehen, von denen die eine wie Anima in 40 Jahren aussah.


  Altert Anima denn? verspottete mich der Extrasinn, der
  sich ansonsten sehr ruhig verhielt.


  Natürlich gab ich keine Antwort.


  Zum Schluß arbeiteten wir einen Zeitplan aus, wobei sich
  die Bordpositronik der KERZENSCHEIN, BPO-1, als besonders
  wertvoll erwies. Sie lieferte alle alternativen Ablaufpläne
  für den Fall, daß eine Phase nicht so funktionierte,
  wie wir es uns gedacht hatten.


  Der Start der Phase 1 wurde für einen Zeitpunkt
  festgelegt, der zwei Stunden nach dem Abschluß unserer
  Konferenz lag. Ich lenkte meine Gedanken kurz ab, als wir alles
  besprochen hatten.


  Auf Terra schrieb man jetzt den 14. Mai des Jahres 3820.
  Würde ich die Erde je wiedersehen?


  Eine unwichtige Frage, denn die Aufgabe fesselte mich.


  Würde ich Fartuloon wiedersehen?


  Bestimmt! Der Bursche ging nicht so schnell kaputt. Er hatte
  mir noch viele Fragen zu beantworten. Wer waren die Calurier? Was
  bedeutete die Maske als Colemayn?


  Ich sah es realistisch. Diese Fragen würde ich
  beantwortet bekommen, wenn mich das Schicksal nicht von der
  kosmischen Bühne fegen würde.


  Aber eine andere Frage beschäftigte mich mehr. Was
  würde aus Anima und mir werden? Ich war mir sicher,
  daß sie etwas für mich empfand. Und umgekehrt war es
  auch so.


  Aber da waren diese schrecklichen Differenzen in der
  Denkweise.


  Es gab einen Weg! Ich mußte EVOLO beseitigen! Das
  würde sie überzeugen. Und damit konnte ich sie wirklich
  gewinnen. Es sah gut aus, denn Herub Ghoran und seine Leute
  machten einen guten Eindruck. Mit ihnen würde ich es
  schaffen. Ich war entschlossen.


  Da meldete sich der Extrasinn:


  Manchmal kommst du mir wie der größte Idiot
  zwischen den Grenzen des Universums vor.


  Halts Maul! entgegnete ich ihm in meinen Gedanken, und
  das tat er dann auch.


  Ich winkte Don Quotte noch einmal zu, der sich anschickte, an
  Bord des Raumjägers TACK zu gehen, wo er seine vorgesehene
  Aufgabe zu erfüllen hatte. Dann verließ ich den
  Konferenzraum, um wieder zur STERNSCHNUPPE zu wechseln.


  Ich wußte nicht genau, ob ich zufrieden war oder
  nicht.


  



  3.


  Die erste Staffel startete pünktlich aus dem Warteraum.
  Sie bestand aus den beiden Raumjägern DORA und TACK, sowie
  aus zwölf Kampfschiffen und einem Transporter. Das ganze
  Unternehmen diente eigentlich nur der Abtastung der Situation im
  Ukenzia-System.


  Die TACK flog allein voraus. An Bord befanden sich außer
  der dreiköpfigen dailanischen Standardbesatzung der Roboter
  Don Quotte und der Gefahrenspürermutant Lomo Delvonk.


  Der Pulk, aus den Kampfschiffen, der DORA und dem Transporter
  CERRI folgte im Abstand von einer Viertelstunde. Die TACK kehrte
  innerhalb des Ukenzia-Systems in den Einsteinraum zurück und
  das in einer Position, die so gewählt war, daß der
  Planet Yumnard genau zwischen ihr und dem Psionischen Tor lag.
  Damit war das Schiff vor einer schnellen Ortung oder einem
  Überraschungsangriffgeschützt.


  Der Hauptpulk sollte hingegen in sicherer Entfernung
  außerhalb der Planetenbahnen materialisieren und erst die
  Ergebnisse abwarten, die von der TACK kamen.


  Don Quotte und der Mutant hockten hinter der Besatzung. Der
  Roboter konnte die Bildschirmanzeigen verfolgen, aber er wartete
  in erster Linie auf Nachrichten Lomo Delvonks. Der Mutant blieb
  erwartungsgemäß noch stumm.


  Die Bordpositronik gab ein Zeichen. Der Augenblick war
  gekommen, an dem Promettan seine Artgenossen auf Yumnard
  auffordern würde, alle verfügbaren Hyperfunkfrequenzen
  zu belegen und möglichst viele Transmitter in Betrieb zu
  nehmen. Durch dieses hyperenergetische Spektakel erhoffte sich
  Atlan einen zusätzlichen Schutz für den
  Raumjäger.


  Der Pilot der TACK startete, als das Zeichen verklungen war.
  Der Kurs war bereits in der Steuerpositronik vorprogrammiert
  worden. In nur vier Minuten sollte der Raumjäger Yumnard
  einmal umrunden und Ortungsergebnisse sammeln. Darunter waren
  sowohl die Resultate der technischen Instrumente als auch die des
  Mutanten zu verstehen.


  Der Flug in nur 800 Kilometern Höhe über der
  Planetenoberfläche bedeutete eine extreme Materialbelastung.
  Die Andruckneutralisatoren wurden durch die enge Kreisbahn bis an
  die äußerste Grenze hochgefahren. Dieses Risiko war
  jedoch gering einzuschätzen, weil die Sicherheit der
  Besatzung dadurch erhöht wurde. Ein Angreifer würde
  nämlich so schnell kein Ziel finden.


  Als das Psionische Tor auf den Bildschirmen erkennbar wurde,
  gab Lomo Delvonk dem Großwesir ein eindeutiges Zeichen:
  Gefahr. Don Quotte speicherte den dazugehörigen Zeitpunkt
  und die augenblicklichen Koordinaten der TACK in sich ab.


  Der weitere Flug verlief überraschend ruhig. Nach dem
  ersten Viertel des orbitalen Fluges beruhigte sich auch Lomo
  Delvonk wieder. Das war insofern erstaunlich, als sich die TACK
  nun erst dem Psionischen Tor näherte.


  »Bist du ganz sicher, daß du dich nicht
  irrst?« fragte der Roboter den Mutanten.


  »Absolut sicher, Don. Es geht im Augenblick keine Gefahr
  vom Psionischen Tor aus.« Der Gefahrenorter strahlte
  Sicherheit aus. »Was ich gespürt habe, kam nicht von
  dort. Es hatte eindeutig seinen Ursprung auf Yumnard.«


  »Das verstehe ich nicht«, gab Don Quotte zu.
  »Auf Yumnard existieren nur ein paar Stützpunkte der
  Ikuser. Und selbst diese sind nach Promettans Aussage ausnahmslos
  auf der Seite, die dem Psionischen Tor zugewandt ist. Welcher Art
  soll denn die Gefahr sein, die du gespürt haben
  willst?«


  Darüber konnte der Mutant keine Auskunft geben. Seine
  Psi-Fähigkeit war mehr instinktartig und ließ
  derartige Rückschlüsse nicht zu.


  Die Umrundung Yumnards endete ohne weitere Vorkommnisse. Die
  Daila überspielten die georteten Daten an die KERZENSCHEIN
  und die STERNSCHNUPPE.


  »Hast du Mut, Don?« meldete sich Atlan schon wenig
  später.


  »Immer«, antwortete der Roboter. »Mich hat
  es schon so oft zerrissen, und doch existiere ich noch. Was liegt
  an?«


  »Wir könnten Phase 3B vorziehen. Wenn die
  Kommandantin der TACK keine Einwände hat, dann soll sie dich
  auf dem Psi-Tor absetzen. Phase 2 läuft unabhängig
  davon an. Das ergibt zusätzliche Sicherheit, da es den
  Gegner ablenken wird.«


  Phase 2, das bedeutete den Anflug des Pulks auf Yumnard. Der
  Transporter sollte im Schutz der Begleitschiffe eine Landung
  wagen. Natürlich war auch dieses Manöver mehr ein Test,
  der Dharys aus der Reserve locken sollte. Und Phase 3B war das
  Absetzen Don Quottes auf dem Psionischen Tor. Der Roboter sollte
  als ein »Ein-Mann-Kommando« herausfinden, welche
  Zustände in dem riesigen Gebilde herrschten.


  Die Phase 3 hingegen sollte dazu dienen, die restlichen
  Schiffe nachzuführen und vor allem die Transporter auf
  Yumnard zu landen.


  Der Raumjäger startete erneut. Lomo Delvonk rutschte
  unruhig in seinem Sessel hin und her, aber er äußerte
  sich nicht. Irgend etwas schien ihn irritiert zu haben.
  Vielleicht war auch Atlan der Grund, denn der hatte sich nicht zu
  der georteten Gefahr geäußert.


  Don Quotte überprüfte noch einmal seine
  Ausrüstung, die fast gänzlich zwischen dem dichten Fell
  verborgen war. Als das Psionische Tor erkennbar wurde, begab sich
  der Roboter zur Schleuse. Er ließ das Innenschott einrasten
  und öffnete dann sogleich den Ausgang. Auf eine
  Atmosphäre war er nicht angewiesen. Und auf seinen
  Defensivschirm verzichtete er ohnehin, um nicht zu leicht geortet
  zu werden.


  Die Pilotin gab ein Lichtzeichen. Don Quotte stieß sich
  ab und ließ sich treiben. In Sekundenschnelle verschwand
  der Raumjäger. Die dicken Streben des Psionischen Tores
  waren noch etwa zwei Kilometer entfernt. Der Großwesir
  würde etwa eine Viertelstunde bis zu seinem Ziel
  benötigen, wenn er nicht den Hilfsantrieb einschaltete. Und
  das würde er nur im Notfall tun. So, wie er jetzt durch den
  Raum fiel, war er fast ohne jede energetische Strahlung.


  Erstaunlicherweise blieb auch jetzt alles ruhig. Don empfing
  mit seinem Funkgerät ein paar Meldungen aus dem ersten Pulk.
  Dieser näherte sich Yumnard, und auch hier erfolgten keine
  Reaktionen.


  Schließlich berührten seine Füße Metall.
  Auf den letzten Metern hatte er seinen Flug minimal
  beeinflußt, so daß er in unmittelbarer Nähe der
  Beobachtungs- und Steuerzentrale ankam. Nach Promettans Aussage
  existierten hier kleine Mannschleusen. Über den Mechanismus
  war Don Quotte ebenfalls informiert worden. Er orientierte sich
  noch einmal kurz, dann hatte er eine Schleuse entdeckt. Keine
  Minute später war sie geöffnet.


  Don Quotte drang in das Psionische Tor ein. Ein mannshoher
  Stollen führte ins Innere. Die Beleuchtung war normal, aber
  daß nichts weiter passierte, beunruhigte den Roboter
  eher.


  Hier stimmte etwas nicht. Lomo hatte keine Gefahr geortet. Das
  Psionische Tor lag nicht einmal im Schutz der Defensivschirme.
  Und seine Ankunft schien so unbemerkt geblieben zu sein wie sein
  Eindringen.


  Nein, sagte sich der Roboter noch einmal, hier war etwas
  faul.


  Er setzte seinen Weg in Richtung der Zentrale fort. Niemand
  begegnete ihm, obwohl Promettan behauptet hatte, daß hier
  in der Regel ein Dutzend Ikuser ihren Dienst versahen.


  In der Beobachtungs- und Steuerzentrale herrschte
  gedämpftes Rotlicht. Das war ein sicherer Hinweis darauf,
  daß hier die Nachtphase herrschte. Dies wiederum stand im
  Widerspruch zu Promettans Aussagen und Berechnungen.


  Vorsichtig betrat Don Quotte den Schaltraum. Nur wenige
  Bildschirme waren erleuchtet. Sie zeigten Szenen aus dem Innern
  des Psionischen Tores. Nirgendwo entdeckte er ein Lebewesen.


  Ein Bildschirm, der ganz eindeutig zu einem Ortungssystem
  gehörte, weckte die Aufmerksamkeit des Roboters. Hier war
  der Planet Yumnard abgebildet. Es wurden nur Ortungsechos von
  Energieabstrahlungen und Metallen verschiedenfarbig dargestellt.
  Unschwer identifizierte Don die Bauten der Ikuser, sowie ein paar
  halbaktive Transmitter. Das paßte alles in ein normales
  Bild.


  Aber dann war da weit abseits ein größeres,
  verschwommenes Echo, das sowohl auf energetische Aktivitäten
  hinwies als auch auf Metallansammlungen. In Sekundenbruchteilen
  rechnete der Roboter die Koordinaten dieses Punktes in die seines
  Bezugssystems um. Das Resultat war verblüffend.


  Dieses Ortungsecho kam genau von der Stelle, an der Lomo
  Delvonk einen Gefahrenherd geortet hatte!


  Damit stand fest, daß sich der Daila-Mutant nicht geirrt
  hatte. Sicher waren seine Fähigkeiten begrenzt. Er konnte
  das, was als »Gefahr« vom Psionischen Tor ausging,
  vielleicht gar nicht wahrnehmen. Dafür hatte er aber ganz
  offensichtlich etwas entdeckt, was in Atlans strategischen
  Planungen völlig unberücksichtigt geblieben war.


  Der Schluß, der nahelag, wurde sofort von Don Quotte
  gezogen. Dharys mußte sich an diesen Ort zurückgezogen
  haben. Und dort verfügte er über ein technisches
  Instrument, über das noch nichts bekannt war. Er mußte
  Atlan warnen.


  Das kleine Hyperfunkgerät, das er mitführte, reichte
  nur wenige Lichtjahre weit. Also mußte er sich der
  technischen Systeme des Psionischen Tores bedienen. Damit setzte
  er sich aber einer erneuten Gefahr der Entdeckung aus. Selbst
  wenn das Tor verlassen sein sollte, so konnte Dharys das Absetzen
  eines Funkspruchs aus dem vermuteten Stützpunkt auf Yumnard
  verfolgen und entsprechende Maßnahmen einleiten.


  Wieder grübelte der Roboter, denn alles war irgendwie
  merkwürdig. Es stand im Widerspruch zu den Aussagen
  Promettans. Und zu denen von EVOLOS Helfer Dharys.


  Dennoch suchte er weiter nach dem Bedienpult der
  Hyperfunkanlage. Er fand dies in einer Nische. Die Systeme waren
  auf »halbaktiv« geschaltet. Das bedeutete, daß
  er sie sofort benutzen konnte.


  Merkwürdig war auch, überlegte Don Quotte,
  während er die ihm doch weitgehend unbekannte Technik
  studierte, daß von der TACK aus nichts auf Yumnard bemerkt
  worden war. Waren die Ortungssysteme des Psionischen Tores soviel
  besser? Oder gab es einen anderen Grund?


  Er bereitete seinen Funkspruch vor. Als er den Sender
  aktivieren wollte, leuchtete ein Bildschirm grell auf. Dann
  entstand dort eine Schrift:


  DU WIRST GETÖTET, FREMDER, WENN DU DEN SENDER
  EINSCHALTEST. DHARYS.


  Don Quotte stieß einen derben Fluch aus, der noch aus
  der Zeit stammte, als er die Laborpositronik Hage Nockemanns
  gewesen war. Dann blickte er sich irritiert um.


  Man beobachtete ihn. Das war klar. Oder war seine Annahme,
  Dharys weile auf Yumnard, falsch gewesen?


  Er schaltete seine Schutzschirme ein.


  DAS NÜTZT DIR NICHTS, erschien auf dem Bildschirm.


  Im gleichen Moment wurde er mitsamt seinem Defensivschirmfeld
  von einem Traktorstrahl erfaßt, der ihn in die Höhe
  riß. Vier mächtige Stahlarme mit breiten Auslegern
  schossen von oben herab. Rötliches Licht flimmerte an den
  Enden der Greifarme. Dieses vermengte sich mit den Energien
  seines Schutzschirmes.


  Don Quotte hing fest. Er schwebte etwa vier Meter über
  dem Boden. Die Enden der Stahlarme waren mit seinem Energieschirm
  zu einer Einheit verwachsen.


  Blitzschnell desaktivierte der Roboter sein Schirmfeld. Er
  hoffte, dadurch den Greifarmen zu entkommen, aber er hatte diese
  unterschätzt. Er fiel nur einen Meter in die Tiefe, dann
  hatten die stählernen Arme ihn selbst gepackt.


  Er konnte noch erkennen, wie ein neuer Schriftzug auf dem
  Bildschirm entstand.


  VERHALTE DICH STILL, FREMDER! BENUTZE KEIN ENERGETISCHES
  SYSTEM! ODER DU WIRST ZERQUETSCHT! DHARYS.


  Don Quotte verhielt sich still, aber seine positronischen
  Schaltkreise arbeiteten weiter.


  Allmählich entdeckte er, daß er sich in einigen
  Punkten geirrt haben mußte. Dharys mußte im
  Psionischen Tor sein. Und er verfolgte einen Plan, den der
  Roboter noch nicht durchschaute. Ganz offensichtlich kam es ihm
  darauf an, daß das Tor wie tot wirkte.


  Selbst der äußere Schutzschirm war desaktiviert
  worden. Die Systeme standen in den energieschwachen
  Wartepositionen. Die Orter arbeiteten passiv.


  Don Quotte hatte einen Fehler begangen. Erst das vorgesehene
  Einschalten des Hyperfunksenders hatte seinen Gegner dazu
  verleitet, sich zu zeigen. Und das hatte er nur indirekt gemacht.
  Hätte Don schneller gefolgert, dann hätte er seinen
  Defensivschirm nicht abgeschaltet. Dann wäre ein deutliches
  Energieecho aus dem Psionischen Tor festzustellen gewesen. Und
  genau das wollte Dharys ja nicht.


  Jetzt hielten ihn die stählernen Arme so fest, daß
  er sich nicht mehr bewegen konnte. An ein erneutes Aktivieren
  eines der mitgeführten Systeme war nicht mehr zu denken.


  Und die Warnung an Atlan konnte er auch zu den Akten
  legen.


  Don Quotte hing so eine gute halbe Stunde in den
  stählernen Fesseln. Er beschäftigte sich während
  dieser Zeit ausschließlich mit zwei Problemen.


  Sein vordringlichstes Ziel war die eigene Befreiung. Aber er
  fand keinen Weg aus dieser Gefangenschaft.


  Daneben versuchte er zu ergründen, worin die Absicht
  Dharys’ lag. Hier entwickelte er verschiedene Hypothesen,
  aber an jeder stimmte etwas nicht. Schließlich gab er auch
  diese Versuche auf.


  In der Zentrale des Psionischen Tores zeigte sich niemand.
  Auch auf dem Bildschirm des Funkpults erschien keine Schrift
  mehr. Mehr als die wenigen halbaktiven Instrumente zu beobachten,
  blieb dem Roboter nicht. Er konnte daneben nur von Zeit zu Zeit
  ein paar verstümmelte Funkmeldungen auffangen, aus denen
  sich ergab, daß der erste Pulk der Daila ohne jeglichen
  Widerstand in Richtung Yumnard flog. Der einzelne Transporter
  konnte nahe der Hauptsiedlung der Ikuser landen.


  Schließlich gelang es Don Quotte, seinen Kopf so zu
  drehen, daß er das Ortungsbild des Planeten, auf dem er das
  seltsame Echo entdeckt hatte, einsehen konnte. Der dailanische
  Transporter war deutlich auszumachen. Darüber
  patrouillierten die Kampfschiffe im Raum.


  Weitere Einzelheiten waren aus den Ortungsechos nicht zu
  erkennen. Die energetischen Echos waren normal, so daß Don
  Quotte davon ausgehen konnte, daß dort keine
  Kampfhandlungen stattfanden.


  Plötzlich hörte der Roboter ein Geräusch in
  seiner Nähe. Jemand hatte die Zentrale betreten. Er drehte
  mühsam seinen Kopf und entdeckte einen einzelnen Ikuser, der
  sich an einem Schaltpult unbekannter Funktion zu schaffen machte.
  Don Quotte beachtete er nicht.


  »He!« rief der Großwesir. »Wer bist
  du?«


  »Sei still!« zischte der Ikuser. »Nur dann
  kann ich dir helfen.«


  »Hilfe? Das klingt nicht schlecht«, sagte Don
  Quotte etwas leiser.


  »Bitte sei still!« Das klang fast wie ein Flehen.
  »Er darf es nicht merken. Jetzt ist er abgelenkt, denn das
  getarnte Schiff startet.«


  Don Quotte verstand den Sinn dieser Worte nicht, aber er
  schwieg. Der Ikuser arbeitete wie besessen an den Schaltungen.
  Auswirkungen waren nicht festzustellen.


  Der Roboter konzentrierte sich wieder auf den Orterschirm,
  weil dieser noch die besten Informationen lieferte.


  Die Energiereflexe des Objekts, das Lomo Delvonk gespürt
  hatte, waren deutlich angestiegen. Und nun bemerkte er auch,
  daß sich der verschwommene Fleck bewegte. Seine gesamten
  Echos wurden mit einem Mal ganz klar. Es war, als ob ein
  Tarnschirm entfernt worden war. Don Quotte folgerte nun,
  daß die TACK wegen dieses Schirmes nichts bemerkt
  hatte.


  Das Objekt war nach dem Ortungsbild mindestens 600 Meter breit
  und lang. Es entfernte sich von der Planetenoberfläche und
  nahm Kurs auf die Ikusersiedlung und die dailanischen
  Schiffe.


  …denn das getarnte Schiff startet…


  Fraglos hatte der Ikuser damit dieses Objekt gemeint.


  Weiter kam Don Quotte mit dieser Überlegung nicht, denn
  plötzlich schnellten die Stahlarme zurück, und der
  Roboter purzelte zu Boden.


  Vor ihm stand der Ikuser und lächelte.


  »Schnell weg von hier, mein Freund«, beeilte sich
  der Bärenähnliche. »Dharys wird es merken,
  daß ich dich befreit habe. Er wird reagieren.«


  »Ich muß Atlan warnen«, widersprach Don.


  »Das ist nicht mehr erforderlich. Jetzt werden die Daila
  das Hyptonschiff auch geortet haben. Ich heiße
  übrigens Olk. Wir müssen verschwinden. Ich weiß
  ein gutes Versteck. Aber unterlasse jede energetische
  Aktivität.«


  »Einverstanden, Olk«, entgegnete Don Quotte.
  »Ich bin übrigens ein Roboter und
  heiße…«


  »Ich weiß.« Der kleine Ikuser packte eine
  Hand des Großwesirs und zog diesen hinter sich her aus der
  Zentrale heraus.


  



  4.


  Der Stern der Nacht war zur vollen Aktivität
  übergegangen. Die langen Wochen des Wartens waren
  endgültig vorbei. Die endlosen Diskussionen der
  Hypton-Traube waren vorüber. Jetzt mußte gehandelt
  werden. Der Feind schickte sich an, von Yumnard Besitz zu
  ergreifen. Das war gleichbedeutend mit dem Verlust der
  verbliebenen gut 1000 Ikuser.


  Die Hyptons brauchten das Volk der Techniker, weil sie ohne es
  das Psionische Tor nicht beherrschen konnten. Allein die
  kleinwüchsigen Fellträger waren in der Lage, dieses
  Instrument einer uralten und eigentlich längst vergessenen
  Technik zu beherrschen.


  Die Traube hatte nach den jüngsten Entwicklungen
  beschlossen, die nahezu perfekte Tarnung aufzugeben. Diese
  Tarnung betraf die TZUKU-PZAN, das Raumschiff, das seit Monaten
  auf Yumnard weilte, ohne daß es je entdeckt worden war.


  TZUKU-PZAN, das bedeutete Herz der Heimat. In der
  hyptonischen Mentalität wurde damit zum Ausdruck gebracht,
  daß es sich um ein Spezialschiff mit besonderen
  Qualitäten handelte. Und das war die TZUKU-PZAN in der
  Tat.


  Das Schiff besaß in etwa die Form einer riesigen
  Flunder. Es war 680 Meter lang, am Bug 700 Meter breit und am
  Heck 600 Meter. Auffällig war die geringe Höhe, die
  durchschnittlich 58 Meter betrug und nur an der Zentralkuppel 80
  Meter erreichte.


  Selbst ohne den Tarnschirm war das Schiff als solches kaum zu
  erkennen, wenn es auf der Oberfläche eines geeigneten
  Planeten gelandet war. Es existierten keine Landestützen,
  keine herausragenden Teile, die auf ein technisches
  Instrumentarium hinwiesen, oder ähnliche verräterische
  Segmente. Zudem konnte die Oberseite des Flunderschiffs mit
  verschiedenen Landschaftsdetails bestückt werden, die es an
  die jeweilige Umgebung anpaßten. Ganze Wälder waren in
  versenkbaren Schächten vorhanden. Sie konnten ausgefahren
  werden und die Oberseite so gestalten, wie es die Traube, der
  Stern der Nacht, wollte.


  Besondere Abschirmungen sorgten außerdem dafür,
  daß die minimalen Energien, die bordintern noch
  benötigt wurden, wenn die TZUKU-PZAN sich getarnt hatte,
  kaum geortet werden konnten.


  In extremen Situationen konnten diese Maßnahmen durch
  Tarn- und Deflektorfelder verstärkt werden. Das erforderte
  zwar einen höheren Energieausstoß, aber diese
  verräterischen Signale wurden durch ein zweites Tarnfeld mit
  hyperenergetischer Gegenpolung weitgehend kompensiert.


  Gegen die Ortung von Metallmassen half die spezielle
  Außenhülle, die aus einem
  Stahl-Keramik-Verbundmaterial bestand, dessen innerer
  Molekülaufbau derart war, daß die Eisenatome ihre
  besonderen Reflexionseigenschaften fast zur Gänze verloren.
  Sie wirkten dann auf normalen Ortungsbildern wie Silizium, das im
  Boden eines jeden Planeten mit einem hohen Anteil vorhanden
  war.


  Die Bewaffnung der TZUKU-PZAN bestand aus vier
  Strukturzerrüttern. Diese relativ kleinen Geschütze
  hatten nur eine Reichweite von vier Lichtsekunden, also etwas
  mehr als eine Million Kilometer. Dafür war ihre
  Durchschlagskraft enorm. Selbst doppelte Paratronschirme konnten
  bei günstigen Auftreffwinkeln überwunden werden.


  Die TZUKU-PZAN war damit aber gezwungen, bei allen
  Kämpfen sehr nah an den Feind zu gehen. Sie setzte sich
  damit einer Gefahr aus, die nicht zu übersehen war. Zum
  Ausgleich dieser Schwäche verfügte das Raumschiff
  über flexible Defensivschirme, die in einer Multi-Schaltung
  so konzentriert aufgebaut werden konnten, daß jeder Gegner
  daran verzweifelte. Der Stern der Nacht war sich all
  dieser Gegebenheiten bewußt, als er das Startkommando gab.
  Die 117 Hyptons hatten den Beschluß, nun einzugreifen,
  einstimmig gefaßt. Die 52 Ikuser, die an Bord waren,
  arbeiteten mit der gleichen Präzision wie die 800 Roboter
  und die diversen positronischen Steuersysteme.


  Die Antigravpolster hoben die TZUKU-PZAN in eine Höhe von
  knapp einem Kilometer. Unter dem Raumschiff blieb eine weite
  Mulde in der Landschaft Yumnards zurück. Dann wurde der
  Feldantrieb zugeschaltet, der einen Atmosphärenflug mit
  einer Geschwindigkeit von maximal 820 Metern pro Sekunde
  erlaubte. Ein gewaltiger Donnerhall brandete auf, als die
  Schallgeschwindigkeit durchbrochen wurde. Das Schiff stieg nun
  steil in die Höhe.


  Als die oberen Schichten der Atmosphäre erreicht waren,
  wurde der Prallschirmprojektor desaktiviert. Dafür wurden
  nun die flexiblen Defensivschirme hochgefahren. Noch
  genügten zwei der insgesamt acht Energiefelder, um die
  TZUKU-PZAN gegen die restliche Atmosphäre und gegen
  eventuelle Angreifer zu schützen.


  Dem Hauptantrieb wurden die Energien zugeführt, die der
  Hyperzapfer vor Monaten gesammelt und in den Speicherblöcken
  abgelegt hatte. Die TZUKU-PZAN machte einen gewaltigen Satz. In
  weniger als drei Minuten würden die feindlichen Schiffe in
  Reichweite der Strukturzerrütter sein. Das
  Frontgeschütz und die beiden seitlichen Werfer waren
  feuerbereit.


  Die Hypton-Traube hatte sich in drei Teile aufgespalten. Eine
  Teiltraube kümmerte sich nur um die Steuerung des
  Raumschiffs. Eine zweite konzentrierte sich auf die Auswertung
  und Planung. Die dritte Teiltraube bildete eine Art Reserve, die
  alle anderen Belange wahrzunehmen hatte.


  Im Unterschied zu anderen Hypton-Trauben stellte der Stern
  der Nacht aber auch jetzt noch eine geschlossene Einheit dar.
  Eigentlich bestand die Aufteilung nur darin, daß es drei
  Sprecher und damit drei untere Enden der Gesamttraube aus 117
  Leibern gab. Auch wurden keine gesonderten Namen ausgegeben.


  Der Stern der Nacht war etwas Besonderes, so wie es die
  TZUKU-PZAN, das Herz der Heimat, auch war.


  138 Yumnard-Tage hatte das Flunderschiff bestens getarnt auf
  dem Planeten gestanden und nur aus der absoluten Stille und
  Passivität heraus verfolgt, was sich ereignete. Selbst die
  hyptonischen Kommandos, die den eigentlichen Stützpunkt
  aufgebaut und die Ikuser geholt hatten, hatten nichts von der
  Existenz des getarnten Schiffes gewußt.


  Die Maßnahmen in Manam-Turu wurden immer aus der Heimat
  gelenkt, aus Chmacy-Pzan. Die Planer dort ließen selbst die
  eigenen Kommandoführer über manche Maßnahme im
  Ungewissen. Und das aus gutem Grund. Wenn Hyptons in die
  Hände der Feinde fielen, durften sie nur das wissen, was
  ihre eigentliche Aufgabe war.


  Die Planer in der Heimat hatten aus der Vergangenheit gelernt.
  Jedes Unternehmen konnte scheitern. Das war von vornherein
  einkalkuliert gewesen, als die Devise ausgegeben worden war,
  EVOLO zu fangen, zu bändigen und für die eigenen Ziele
  des Neuen Konzils zu nutzen. Für die Planer in der Heimat
  war es daher selbstverständlich gewesen, auf der
  Schlüsselwelt Yumnard ein starkes Reservepotential zu
  stationieren.


  Der Stern der Nacht war mehrmals während der
  letzten Wochen drauf und dran gewesen, selbst aktiv einzugreifen.
  Das Unternehmen EVOLO war gescheitert. Aber die Traube hatte
  erkannt, daß nicht mehr zu gewinnen war. Es mußten
  andere Wege beschritten werden.


  Aber einen Exodus der Ikuser (dieses Völkchen bestand nur
  aus ganzen 7000 Seelen!) konnte sie nicht hinnehmen. Dafür
  war das Volk der Techniker zu wichtig.


  Der Stern der Nacht besaß ein
  außergewöhnlich großes Wissen um die wahren
  Zusammenhänge. Diese Hyptons waren sich darüber im
  klaren, daß das Neue Konzil eigentlich nur aus ihnen selbst
  bestand. Die Ligriden waren wenig mehr als ein gezüchtetes
  Hilfsvolk. Woraus diese Züchtungen stammten, wußte der
  Stern der Nacht allerdings nicht. Es war unbedeutend
  für die Erfüllung dieses Auftrags.


  Als die feindlichen Raumschiffe in Reichweite der
  Strukturzerrütter kamen, gab die Teiltraube, die das
  Flunderschiff lenkte, ohne Zögern den Feuerbefehl.


  Das gelandete Großraumschiff wurde davon ausgenommen,
  denn eine Schädigung der Ikuser mußte unter allen
  Umständen vermieden werden.


  Die planende Teiltraube teilte im gleichen Moment mit,
  daß nach ihren Vermutungen Teile EVOLOS doch noch im
  Psionischen Tor weilten. Die Lenker kümmerte diese
  Erkenntnis nicht.


  Zwei der Daila-Schiffe erhielten Volltreffer. Unter den
  Energien, die die molekularen Verbindungen selbst
  hochverdichteter Materie auflösen konnten, zerkrümelten
  diese beiden Raumer in Teilpartien. Explosionen waren die Folge.
  Ein drittes Schiff erhielt einen Treffer in der Peripherie. Es
  suchte sein Heil in der Notlandung.


  Das Feuer wurde kurz erwidert, aber die sechs Staffelschirme,
  die die TZUKU-PZAN inzwischen aktiviert hatte, widerstanden
  diesem Angriff mühelos.


  Die Aufklärungsempfänger des Flunderschiffs fingen
  die Befehle zum sofortigen Rückzug direkt auf, denn der
  Befehlsgeber mußte wegen der Dringlichkeit seiner
  Maßnahmen auf jegliche Kodierung verzichten. Sekunden
  später teilte der Sprecher der Reservetraube mit, daß
  die Stimmenidentifizierung des Befehlsgebers erfolgreich
  abgeschlossen worden war.


  Die Anweisung war vom Erzfeind Atlan gekommen!


  Die vollrobotische Peilstation lieferte weitere Daten. Sie
  hatte den größeren Verband von Daila-Schiffen
  ausgemacht. Dieser stand in einer Entfernung von 26 Lichtjahren.
  Und von dort hatte der Arkonide gesprochen.


  »Es war ein Fehler«, stellte die Planertraube
  nicht zum ersten Mal fest, »daß man diesen Atlan
  nicht schon damals eliminiert hatte, als das Konzil der Sieben
  nach der Milchstraße griff.«


  Der Sprecher bekam keine Antwort, denn die anderen Teile des
  Sterns der Nacht konzentrierten sich auf die aktuellen
  Geschehnisse.


  Die Daila-Schiffe drehten sofort ab. Sie flohen. Die
  Planertraube untersagte eine Verfolgung, weil diese sinnlos
  gewesen wäre. Selbst der TZUKU-PZAN wäre es jetzt nicht
  mehr gelungen, den Feind in die Reichweite der
  Strukturzerrütter zu bringen.


  Das auf Yumnard gelandete Transportschiffschloß sich
  dieser Fluchtbewegung allerdings nicht an. Die TZUKU-PZAN flog
  über die Ikuser-Siedlung hinweg, wobei sie ihre
  Geschwindigkeit wieder verlangsamte und in die Atmosphäre
  einsank.


  Ein Trupp von zwölf Robotern des Typs JIK wurde an eine
  Schleuse gebracht. Dort verließ er das Flunderschiff mit
  dem Auftrag, einen Start des Transporters unter allen
  Umständen zu verhindern. Die Stahlmänner sanken auf
  ihren Antigravpolstern der Planetenoberfläche entgegen, um
  diese Order in die Tat umzusetzen.


  Der Stern der Nacht war zufrieden, denn dieser erste
  Vorstoß war mit vollem Erfolg abgewehrt worden. Die Traube
  rechnete damit, daß Atlan nicht so schnell aufgeben
  würde, aber sie war sich sicher, daß auch alle
  weiteren Versuche scheitern würden.


  Auf Anweisung der Planer-Teiltraube wurden die Defensivschirme
  abgeschaltet. Der volle Raumtarnungsschutz trat an ihre Stelle.
  Dann suchte das Schiff ein neues Versteck.


   


  *


   


  Ich war schockiert.


  Daß sich Don Quotte nicht meldete, konnte verschiedene
  Gründe haben. Er besaß eine starke Neigung zu
  Einzelaktionen, aber dagegen hatte ich eigentlich nichts
  einzuwenden.


  Es war alles zu glatt gegangen, bis das Flunderschiff
  aufgetaucht war. Mit einem Gegenangriff von Yumnard aus hatte ich
  in dieser Form nicht gerechnet. Dabei hatte der Daila-Mutant Lomo
  Delvonk uns ausdrücklich gewarnt. Ich mußte zugeben,
  daß ich seiner Aussage keinen rechten Glauben geschenkt
  hatte. Sie war unglaubwürdig gewesen.


  Nun war ich schlauer. Und 23 Daila hatten den Tod
  gefunden!


  Du hast falsch gepokert, meldete sich der Extrasinn.
  Aber auch ich habe diese Gefahr weder erkannt, noch richtig
  beurteilt. Du brauchst dich nicht in Selbstvorwürfen zu
  zerfleischen.


  Ich hatte das Gros der Raumschiffe zusammen mit der
  STERNSCHNUPPE und der KERZENSCHEIN bis auf 26 Lichtjahre an das
  Ukenzia-System herangeführt, als die Vorstöße
  ohne Widerstand durchgeführt worden waren. Auch das war
  falsch gewesen. Gegen die geballte Macht aller Schiffe hätte
  der unbekannte Angreifer nicht bestehen können. Das hatte
  auch BPO-1 von der KERZENSCHEIN berechnet.


  Nun arbeitete die Positronik an der gleichen Frage wie die
  STERNSCHNUPPE. Wer war dieser Angreifer?


  Eine Antwort bot sich geradezu an: Ein Sicherungspotential,
  daß EVOLO in der Nähe des für ihn so wichtigen
  Psionischen Tores zurückgelassen hatte. Und das unserer
  Aufmerksamkeit bislang entgangen war, von den
  Psi-Fähigkeiten Lomo Delvonks einmal abgesehen.


  Außer den normalen Energieechos war von dem
  Flunderschiff nichts aufgefangen worden. Das galt im besonderen
  Maß für Normal- und Hyperfunksprüche. Ich hatte
  erwartet, daß eine Kommunikation mit dem Psionischen Tor
  erfolgen würde, wo nach unseren Berechnungen sich Dharys
  aufhalten mußte. Aber auch das war nicht geschehen.


  Das Flunderschiff hatte nach seinem ersten Angriff und meinem
  Rückzugsbefehl Yumnard angeflogen und war dann
  plötzlich aus den Orterbildern verschwunden.


  Selbst der STERNSCHNUPPE war das ein Rätsel. Welches
  Spiel trieb Dharys mit uns? Ich wußte es nicht. Vom
  Psionischen Tor war nichts an energetischen Echos zu vernehmen.
  Auch das war ungewöhnlich.


  Wir haben alle zusammen etwas übersehen,
  behauptete der Extrasinn.


  Die Raumschiffe der Phase 2 kehrten zurück. Ich sprach
  mit Herub Ghoran, der nicht weniger entsetzt war als ich. Aber an
  ein Aufgeben dachte der Kommandant nicht.


  Wir beobachteten das Ukenzia-System aus sicherer Entfernung,
  aber das brachte nichts ein. Von dem Flunderschiff war nichts
  mehr festzustellen. Was aus dem Transporter geworden war, blieb
  ein Rätsel. Auf Yumnard selbst ließen sich jedenfalls
  keine Kämpfe feststellen. Das war aber eine unsichere
  Erkenntnis, denn bei 26 Lichtjahren waren die hyperenergetischen
  Echos schon so schwach, daß auch die STERNSCHNUPPE keine
  sichere Aussage mehr machen konnte.


  Mein Schiff und BPO-1 kamen wenig später zum gleichen
  Ergebnis. Ich hatte das schon vermutet. EVOLO hatte das
  Psionische Tor besser gesichert, als es zu vermuten gewesen
  war.


  Wir empfingen noch einen Hyperfunkspruch des angeschlagenen
  Kampfschiffs, das zur Notlandung auf Yumnard gezwungen worden
  war. Der dortige Kommandant meldete an Herub Ghoran, daß
  auch er das Flunderschiff aus der Ortung verloren hatte. Sein
  Landeplatz lag über 200 Kilometer von dem des Transporters
  CERRI entfernt. Und zu diesem bekam er keinen Funkkontakt.


  »Wir müssen umplanen«, teilte ich Herub
  Ghoran mit.


  »Allerdings«, bemerkte Anima reichlich bissig aus
  dem Hintergrund. »Aber in eine ganz andere Richtung. Wenn
  ich wüßte, wo EVOLO ist, würde ich ihn sofort
  aufsuchen.«


  Ich hörte diese Worte, aber ich maß ihnen keine
  Bedeutung bei.


  »Wir müssen dieses Flachschiff finden und
  ausschalten«, antwortete Herub Ghoran. »BPO meint das
  auch. Ich bin bereit, alles zu tun, was in diese Richtung zielt.
  Die Waffe, die dieses Schiff an Bord hat, besitzt zwar keine
  große Reichweite. Das haben die kurzen Kämpfe ergeben.
  Aber sie muß ausgeschaltet werden, bevor ein weiterer
  Transporter Yumnard anfliegt.«


  Ich pflichtete ihm bei und bat darum, noch einmal mit
  Promettan sprechen zu dürfen. Ghoran sicherte mir dies zu.
  Der Ikuser würde an Bord der STERNSCHNUPPE kommen.


  Während ich darauf wartete, meldete sich der
  EXTRASINN:


  Die STERNSCHNUPPE und dieser BPO von der KERZENSCHEIN
  müssen sich irren. Ich habe alle Fakten durchgeprüft.
  Es gibt ein fehlendes Glied in allen Kalkulationen. Du hast es
  übersehen, BPO hat es übersehen, die STERNSCHNUPPE hat
  es übersehen. Ich spreche von den Hyptons oder vom Neuen
  Konzil. Wir sind alle davon ausgegangen, daß nach den
  Vorkommnissen im Psionischen Tor und auf Yumnard die Hyptons
  abgezogen sind. Da liegt der entscheidende Irrtum! Die Hyptons
  sind da! Das Flunderschiff mit der sagenhaften Tarnung ist ein
  Hypton-Schiff.


  »Eine reichlich kühne Behauptung«, entgegnete
  ich voller Zweifel und hielt die Worte des Extrasinns
  gleichzeitig in einem Speicher fest, zu dem die STERNSCHNUPPE
  Zugriff hatte. »Ich verlange eine
  Begründung.«


  Ich werde sie dir liefern. Das klang nicht einmal
  ironisch! Dharys hat uns alle an der Nase herumgeführt.
  Er hat das Psionische Tor, das er schützen muß -
  für EVOLO, versteht sich –, total desaktiviert. Nicht
  einmal der Gefahrenspürer hat etwas Verdächtiges
  bemerkt. Dharys ist ein schlauer Fuchs. Er läßt andere
  für sich arbeiten. Für sich und für EVOLO. Er hat
  mit großer Sicherheit gewußt, daß die Hyptons
  noch in der Nähe sind. Und er ist davon ausgegangen,
  daß diese es nicht dulden werden, wenn ihnen weitere Ikuser
  – oder gar alle von Yumnard – entzogen werden. Er hat
  sich taub gestellt, damit diese Hyptons eingreifen. Und genau so
  ist es geschehen.


  Ich stutzte einen Moment und gab diese Aussagen auch an die
  STERNSCHNUPPE weiter. Dann mußte ich an Don Quotte denken.
  Sein Schweigen konnte vieles bedeuten, auch in bezug auf die
  Folgerungen meines zweiten Ichs.


  Der Extrasinn schwieg, aber das Schiff meldete sich.


  »Ich gebe zu, daß ich mich geirrt habe«,
  erklärte die STERNSCHNUPPE. »Das Flunderschiff kann
  nur von den Hyptons stammen. Es muß schon lange auf Yumnard
  verborgen gewesen sein.«


  Für mich stand damit fest, daß die ganze Aktion ein
  erhebliches Stück problematischer geworden war.


  Wir hatten es jetzt mit zwei Gegnern zu tun, mit EVOLO und
  Dharys auf der einen Seite, und mit den Hyptons auf der
  anderen.


  Die Lösung, dieses Dreieck-Konflikts konnte eigentlich
  nur darin bestehen, daß ich meine beiden Feinde
  gegeneinander ausspielte. Aber wie sollte ich das
  bewerkstelligen?


  Wie? Vor allem, wenn ich bedachte, daß Anima gegen jede
  Art dieser Auseinandersetzung im Kampf war.


  Ich liebte sie. Ja! Aber diesmal würde ich mich
  durchsetzen. Weibliche Sanftmut war hier fehl am Platz!


  



  5.


  Wenig später saßen wir in der STERNSCHNUPPE
  zusammen. Mit Promettan waren auch Herub Ghoran und die anderen
  vier Spezial-Mutanten von der KERZENSCHEIN
  herübergewechselt.


  Ich fand ein paar Worte für Lomo Delvonk, den
  Gefahrenorter, den wir ungenügend beachtet hatten. Der Daila
  winkte bescheiden ab und versicherte, daß er beim
  nächsten Kommando wieder dabei sein wollte.


  »Ich kann meine Fähigkeiten ja selbst nicht richtig
  einschätzen«, erklärte er. »Ich spüre
  die Gefahren, aber ich erkenne sie eigentlich nicht. Es
  hätte sich ja auch um einen bevorstehenden Vulkanausbruch
  handeln können und nicht um das vermutliche
  Hypton-Schiff.«


  Wir schmiedeten einen völlig neuen Plan, der allein
  darauf abzielte, das Flunderschiff auszuschalten. Bis auf Anima
  waren wir einer Meinung. Im Prinzip kam es darauf an, einen
  schnellen Vorstoß zu wagen. Das Flunderschiff würde
  nach den Berechnungen der STERNSCHNUPPE im getarnten Zustand auf
  die Defensivschutzschirme verzichten, weil diese zu einfach zu
  orten waren. Den Teleportern Herub Ghoran und Zorn Parzik
  stünde damit kein energetisches Hindernis im Weg. Die beiden
  trauten es sich zu, jeweils zwei Personen mit sich selbst zu
  befördern.


  Damit stand die Zusammensetzung dieses Himmelfahrtskommandos
  bereits fest. Ghoran würde Delvonk und mich mitnehmen, und
  Parzik das Desintegratorpärchen Gotta und Rut Jeunen.


  Die STERNSCHNUPPE würde uns ins Ukenzia-System bringen.
  Die beiden Raumjäger DORA und TACK sollten
  Ablenkungsmanöver fliegen, orten und uns somit
  unterstützen.


  Der Plan hatte nur einen Haken. Uns fehlte auch der kleinste
  Hinweis, wo wir das Flunderschiff zu suchen hatten. Die
  STERNSCHNUPPE war zuversichtlich, daß sie aus einer
  größeren Nähe das getarnte Schiff entdecken
  würde. Außerdem hatten wir ja Lomo Delvonk. Aber das
  ganze Ukenzia-System war zu groß, um ohne Vorkenntnisse
  über den Ort des Verstecks diesen Vorstoß zu
  wagen.


  Ukenzia war eine blaue Riesensonne. Sie besaß nach
  unseren Erkenntnissen nur den einen Planeten Yumnard. Die Hyptons
  hatten dieses System mit Bedacht gewählt. Die Sonne lieferte
  unbegrenzte Hyperenergien für das Psionische Tor. Und ein
  einzelner Planet ließ sich leicht überwachen.


  Dennoch konnten wir nicht einfach davon ausgehen, daß
  das Flunderschiff sich wieder auf Yumnard verbarg. Im System
  existierten mehrere tausend unterschiedlich große
  Asteroiden, die teilweise sehr exzentrische Bahnen durchliefen.
  Und fast alle besaßen eine Größe von einhundert
  bis zweihundert Kilometern. Diese Trümmerstücke aus der
  Entstehungszeit des Ukenzia-Systems boten sich als Verstecke
  an.


  Sie abzusuchen würde Monate dauern. Und die Bahnen waren
  nicht vermessen worden. Um da Ordnung in eine
  planmäßige Suche zu bringen, war noch einmal eine
  Vorarbeit zu leisten, die jeden zeitlichen Rahmen sprengen
  würde.


  »Es gibt zumindest einen theoretischen Weg zur
  Überwindung dieser Klippe«, erklärte ich meinen
  dailanischen Freunden. »Ich verlasse mich auf die
  Folgerungen meines Extrasinns. Und der ist davon ausgegangen,
  daß Dharys die Hyptons gezielt ausgenutzt hat. Folglich hat
  der Vasall EVOLOS gewußt, daß das Flunderschiff auf
  Yumnard stationiert war. Die Frage ist, wie er das in Erfahrung
  bringen konnte. Es bieten sich nach meinen Überlegungen nur
  zwei Möglichkeiten an. Entweder konnte Dharys dies durch
  seine überragenden Psi-Fähigkeiten herausfinden, oder
  aber er benutzte die technischen Einrichtungen des Psionischen
  Tores. Deshalb habe ich darum gebeten, daß Promettan an
  dieser Besprechung teilnimmt.«


  Der ikusische Supertechniker, der im Vergleich zu den anderen
  Anwesenden wie ein Winzling wirkte, bewegte nachdenklich seinen
  Kopf.


  »Ich kann nur einseitig mit ein paar Ikusern
  sprechen«, erklärte er und deutete auf den
  merkwürdigen Signalgeber, den er an einem
  Schultergürtel befestigt hatte. »Und selbst das ist
  eine ungenaue Sache, denn meine Informationen werden nicht
  bestätigt. Dharys könnte sie bemerkt und gestört
  haben. Ich weiß also nicht, was sich im Psionischen Tor
  wirklich abspielt. Nach meinen Eindrücken hat Dharys aber
  verschiedene Maßnahmen ergriffen. Er hatte das schon
  angedeutet, als ich noch dort war. Es geht nicht nur um die
  Modulationsverfahren, die EVOLO stabilisieren sollen. Das Tor ist
  eine wahre Fundgrube für technische Tricks. Wenn Dharys es
  darauf angelegt haben sollte, dann kann er das Flunderschiff
  durchaus auf rein technischem Weg aufgespürt
  haben.«


  Der ehemalige Traubeningenieur hatte sich zwar etwas
  vorsichtig ausgedrückt, aber meine Ansicht
  bestätigt.


  »Damit müssen wir unserem Vorstoß eine andere
  Phase vorschalten«, folgerte ich. »Wir müssen
  Kontakt zu Don Quotte bekommen. Ich kann nur hoffen, daß er
  noch existiert. Der Wesir führt ein Normalfunkgerät
  mit, sowie einen leistungsarmen Hypersender. Jemand muß auf
  mindestens ein Lichtjahr an das Tor heran und versuchen, ihn zu
  erreichen. Ich wäre bereit, auch dieses Unternehmen mit der
  STERNSCHNUPPE durchzuführen, aber es erscheint mir
  zweckmäßiger, sie nicht im Ukenzia-System erscheinen
  zu lassen, bevor der eigentliche Schlag gegen das Flunderschiff
  geführt wird.«


  In diesem Punkt stimmte mir Herub Ghoran sofort zu. Er bot
  seine Raumjäger an, die die notwendige technische
  Ausstattung besaßen und außerdem viel wendiger waren
  als die STERNSCHNUPPE.


  Ghoran wies die Besatzungen der Raumjäger in diese
  Aufgabe ein. Promettan schickte sich unterdessen an, zur
  KERZENSCHEIN zurückzukehren.


  Da meldete sich Anima zu Wort, die unsere Gespräche mit
  sichtlichem Mißvergnügen verfolgt hatte.


  »Ich werde dich nicht begleiten, Atlan«, sagte
  sie. »Ich halte diesen Vorstoß aus verschiedenen
  Gründen für falsch. Abgesehen davon, daß meine
  grundsätzliche Strategie eine ganz andere ist, möchte
  ich dich darauf aufmerksam machen, daß Dharys das
  Flunderschiff als sein Instrument betrachtet. Er tut dies
  erwiesenermaßen, auch wenn die Hyptons nichts davon wissen.
  Ich bitte Herub Ghoran daher darum, auf die KERZENSCHEIN
  überwechseln zu dürfen, bis dieses schwachsinnige
  Unternehmen beendet ist. Chipol nehme ich selbstverständlich
  mit.«


  »Ich kann mich nicht erinnern«, muckte der Junge
  auf, »einen Wunsch in dieser Richtung geäußert
  zu haben.«


  Ich wollte keine neuerlichen Diskussionen und entschied daher
  rasch:


  »Du wirst bei Anima bleiben, mein Junge. Dieses
  Unternehmen ist nun wirklich nichts für dich.«


  Damit nahm ich Anima den Wind aus den Segeln, denn sie hatte
  sicher damit gerechnet, daß ich ihr widersprechen
  würde. Sie reagierte nicht, aber Chipol verzog sein
  Gesicht.


  »Du weißt«, maulte er, »daß dann
  die STERNSCHNUPPE ohne Besatzung ist. Es wäre wirklich
  besser, wenn ich dich begleiten würde.«


  Es stimmte ja, was er da sagte, aber wenn ich Anima ohne
  Chipol zurücklassen würde, würde das auch wieder
  für böses Blut sorgen. Ich blieb daher auch in diesem
  Punkt hart.


  Herub Ghoran teilte mir mit, daß er das Kommando an
  seinen Stellvertreter Paria Singh übergeben hatte und
  daß die beiden Raumjäger gestartet seien. Sie
  würden für die gut 25 Lichtjahre bis zum Ukenzia-System
  etwa zwölf Minuten brauchen. Wir konnten uns also in Geduld
  fassen und die Funkverbindungen zur DORA und TACK
  überprüfen. Da war alles in Ordnung. Jetzt kam es nur
  darauf an, daß sie Kontakt zu Don Quotte bekamen.


  Unterdessen gingen weitere Nachrichten ein. Die erste kam von
  der CERRI, dem Transportschiff, das auf Yumnard verblieben war.
  Ein Kommando hyptonischer Stahlmänner hatte das
  Antriebssystem zerstört und war dann wieder
  verschwunden.


  Diese traurige Nachricht war die letzte Bestätigung
  dafür, daß das Flunderschiff tatsächlich von den
  Hyptons stammte.


  Ich sah mein Ziel. Und davon würde ich nicht
  abweichen.


  Der Extrasinn schwieg.


   


  *


   


  Olk zog Don Quotte durch die Nebengänge des Psionischen
  Tores. Der kleine Bepelzte hatte es eilig. Der Roboter folgte ihm
  ohne Widerspruch, denn er vertraute dem Ikuser, der ihn aus den
  stählernen Klauen befreit hatte.


  Olk zerrte ihn in einen Kriechgang, der selbst für den
  Ikuser fast zu niedrig war. Hier herrschte nur Dämmerlicht.
  Schließlich weitete sich der Gang und mündete in einen
  kugelförmigen Raum von gut zehn Metern Durchmesser. Hier war
  es heller, denn mehrere technische Geräte sorgten mit ihren
  Anzeigen für Licht.


  Don Quotte bemerkte zwei weitere Ikuser, die sich an den
  behelfsmäßig aufgestellten Geräten und
  Bedienpulten zu schaffen machten.


  »Das sind Jokar und Fjeddertan«, stellte Olk die
  beiden vor. »Wir drei sind wahrscheinlich die einzigen
  unseres Volkes im Psionischen Tor, die noch nicht von dem Helfer
  EVOLOS geistig kontrolliert werden. Wir haben uns in diesem
  leerstehenden Tank verschanzt, weil dessen Wände eine
  ausgezeichnete Abschirmung darstellen. Unsere Möglichkeiten
  sind sehr begrenzt. Ein paar Geräte haben wir in Betrieb
  nehmen können.«


  Don Quotte verstand. »Was geht überhaupt im Tor
  vor?« fragte er.


  »Dharys hat unsere Leute unter Kontrolle«,
  erläuterte Fjeddertan. »Sie müssen für ihn
  arbeiten. Sie sollen eine Psi-Strahlung herstellen, die EVOLO auf
  Dauer stabilisieren soll. Ob das überhaupt gelingt, ist noch
  die Frage.«


  »Aber es geschehen auch andere Dinge«, fuhr der
  wesentlich jünger wirkende Jokar fort, »die wir nur
  zum Teil verstehen. Dharys ist sehr bemüht, alle technischen
  Einrichtungen des Psionischen Tores unter seine Kontrolle zu
  bringen. Wir haben den Eindruck, daß er einen direkten
  Angriff auf das Tor erwartet. Offensivwaffen stehen ihm nicht zur
  Verfügung, aber die Defensivsysteme und seine psionischen
  Möglichkeiten bieten ihm diverse
  Möglichkeiten.«


  »Da hat er nicht ganz Unrecht«, bestätigte
  Don Quotte. »Seid ihr durch Promettan informiert
  worden?«


  »Wir haben ein paar verstümmelte Meldungen von ihm
  aufgeschnappt.« Olk bewegte nachdenklich seinen Kopf.
  »Die Abschirmung dieses ehemaligen Tanks hat sich
  nachteilig ausgewirkt, denn sie läßt auch Promettans
  spezielle Hyperdim-Modulation kaum durch. Wir gewannen den
  Eindruck, daß er mit Hilfe der Daila alle Ikuser von
  Yumnard deportieren will.«


  »Das trifft zu«, bestätigte der Roboter.
  »Atlan selbst führt die Truppen an, die dieses
  Vorhaben realisieren sollen.«


  »Bis jetzt gibt es da keine Erfolge zu vermelden.«
  Fjeddertan deutete auf einen Bildschirm, der eine ähnliche
  Darstellung enthielt, wie jener in der Hauptzentrale, den Don
  Quotte beobachtet hatte. »Der erste Vorstoß ist
  abgewehrt worden, ohne daß Dharys direkt eingegriffen hat.
  Auf Yumnard gab es noch einen raumtauglichen Stützpunkt der
  Hyptons. Dharys hat sich zurückgezogen und einfach
  abgewartet, bis die Hyptons für ihn eingriffen. Die wollen
  natürlich auch nicht, daß unsere Leute deportiert
  werden.«


  »Deportiert ist ein falsches Wort«, griff der
  Großwesir ein. »Der Vorschlag, alle Ikuser aus der
  Kontrolle der Hyptons oder EVOLOS zu befreien, stammt von eurem
  Mann, von Promettan. Er hat wohl erkannt, daß ihr in eurem
  blinden Technikwahn mehr ausgenutzt worden seid, als ihr euch es
  vorstellen könnt.«


  »Das ist schon in Ordnung.« Olk winkte
  besänftigend ab. »Wir haben alle von den Hyptons und
  von EVOLO die Nase voll. Wir arbeiten gern für andere, aber
  nur, wenn wir dies aus freien Stücken tun können. Die
  Hyptons haben uns paranarkotisch behandelt, ohne daß es
  bemerkt wurde. Und EVOLO und sein Helfer und Ableger Dharys tun
  dies ganz offen. Sie haben es sich selbst zuzuschreiben, wenn wir
  nun auf Gegenkurs gehen. So ist es, Don Quotte.«


  »Leider hat Dharys aber die fast komplette Besatzung des
  Psionischen Tores unter seiner Kontrolle.« Jokar klang
  traurig. »Unsere Leute selbst haben ihm die
  Möglichkeit geliefert, unsere natürlichen
  Abwehrkräfte zu durchbrechen. Wir drei wissen noch nicht,
  mit Hilfe welcher Aggregate Dharys dies gelingen konnte. Aber wir
  werden es herausfinden und diese Maschinen zerstören. Dann
  sind alle Ikuser wieder geistig frei.«


  »Vorausgesetzt«, ergänzte Fjeddertan,
  »Dharys spürt uns nicht vorher auf. Er kontrolliert
  natürlich auch alle Roboter.«


  »Was ist auf Yumnard geschehen?« wollte Don Quotte
  wissen. »Das Hypton-Schiff hat den ersten Pulk der Daila
  abgewehrt?«


  »So ist es.« Jokar erläuterte das
  verschwommene Orterbild. »Wir glauben, daß zwei
  Einheiten auf Yumnard landen konnten. Zwei weitere wurden bei dem
  Angriff des Flachschiffs vernichtet. Der Rest hat sich
  abgesetzt.«


  »Wo befindet sich das Hypton-Schiff jetzt?«


  »Wir wissen es nicht«, antwortete Olk. »Es
  besitzt überragende Tarnmöglichkeiten. Allein mit den
  psionisch-technischen Ortern des Tores wäre es
  aufzuspüren. Und an diese Geräte kommen wir nicht
  heran.«


  »Aber Dharys?«


  »Der natürlich. Er hat damit das Schiff ja auch
  aufgespürt und durch seine Passivität in den Kampf
  gelockt, während er hier weiter an den Aufträgen EVOLOS
  arbeitet.«


  »Wo steckt Dharys?«


  Jokar und Fjeddertan machten sich an den Pulten zu
  schaffen.


  »Das ist nicht exakt feststellbar«, räumte
  der Ältere dann ein. »Es gibt Hinweise auf den Sektor
  4 in der oberen Strebe, aber die Werte sind sehr ungenau. Ein
  Aktivortung können wir nicht wagen, denn das würde zu
  unserer Entdeckung führen. Es gelang uns gerade, die
  Zentralpositroniken davon zu überzeugen, daß wir drei
  auf Yumnard sind. Wir hoffen, daß Dharys das auch
  glaubt.«


  »Hm«, machte der Roboter. »Und wo steckt
  EVOLO?«


  »Da gibt es keine Hinweise«, gab Fjeddertan
  resignierend zur Antwort. »Das kann bedeuten, daß er
  hier ist, aber auch, daß er irgendwo in Manam-Turu seine
  Fäden spinnt. Er wird kommen müssen, denn seine
  augenblickliche Stabilität ist zeitlich begrenzt.«


  »Das ist bekannt. Was können wir
  unternehmen?«


  »Wie gesagt«, entgegnete Fjeddertan, »wir
  wollen erst einmal unsere Leute aus den geistigen Klauen
  befreien. Wir müssen herausfinden, von wo Dharys sie
  steuert. Er macht das nicht allein. Es gibt sehr viele
  Modulatoren im Psionischen Tor. Ein System benutzt er. Wir haben
  nur ein Gerät, das uns schützt.«


  Olk hielt einen armdicken Metallring in die Höhe, der an
  einer Seite geöffnet war. Don Quotte hatte das Instrument
  schon vorher bemerkt, ihm aber keine Bedeutung beigemessen.


  »Es kann also immer nur einer von uns den Tank
  verlassen«, fuhr der ältere Techniker fort. »Die
  beiden anderen schützen diese Wände.«


  »Immerhin sind es jetzt zwei, die gehen
  können«, meinte der Roboter, »denn ich bin
  für die Psi-Mätzchen Dharys’ wohl kaum
  anfällig.«


  »Wenn er sich direkt gegen dich stellt«, vermutete
  Olk, »dann hast auch du keine Chance. Einmal hat er dich
  schon überlistet. Er wird irgendwann merken, daß du
  entkommen konntest. Wir haben noch zwei freie Kanäle zur
  Hauptpositronik der Beobachtungs- und Steuerzentrale. Über
  den einen versuchen wir nun, der Positronik einzureden, daß
  du aus eigener Kraft fliehen und das Psionische Tor verlassen
  konntest. Aber täusche dich nicht, Don Quotte, irgendwann
  wird Dharys auch das merken.«


  »Trübe Zeiten«, meinte der Roboter.
  »Aber es wird nicht aufgegeben.«


  »Natürlich nicht«, bekräftigte Olk.
  »Aber warte einmal, Don Quotte, da tut sich
  etwas.«


  Der Ikuser hantierte an den Schaltungen. Ein bislang dunkler
  Bildschirm erhellte sich. Zwei winzige Lichtpunkte wurden
  erkennbar.


  »Die Positronik hat unser Märchen
  geschluckt«, rief Jokar sichtlich erfreut von der anderen
  Seite des Kugeltanks. »Damit haben wir wieder etwas Zeit
  gewonnen.«


  Don Quotte registrierte das, aber er verfolgte in erster Linie
  die beiden georteten Punkte.


  »Offensichtlich kleine Raumschiffe aus dem Verband der
  Daila«, deutete Olk das reichlich unklare Bild. »Nur
  zwei, Entfernung noch zwei LJ. Was hat das zu
  bedeuten?«


  Darauf wußte auch der Roboter keine sichere Antwort.
  »Sie klären nach dem ersten Rückschlag weiter
  auf«, vermutete er. »Das bedeutet, daß Atlan an
  seinem Plan festhält. Ich werde…«


  »Still!« herrschte ihn Olk an.


  Ein kurzer singender Ton lag in der Luft. Auf einem
  Oszillographen tanzten bunte Zacken auf und ab und verschwanden
  wieder.


  »So ein elender Mist!« schimpfte der Techniker.
  »Das war ein geraffter und kodierter Funkspruch. Er kann
  nur von den beiden Kleinraumern gekommen sein, aber er war zu
  schnell für unser primitives Aufzeichnungssystem. Wenn wir
  wissen wollen, was da kam, müssen wir es wagen, auf dem
  letzten freien Kanal die Hauptpositronik anzuzapfen. Das kann
  unser Ende bedeuten.«


  »Immer mit der Ruhe, Freunde«, beschwichtigte Don
  Quotte die erregten Pelzwesen aus dem Volk der Techniker.
  »Ich bin ja auch noch da. Die Nachricht war speziell an
  mich gerichtet. Und ich habe sie gespeichert.«


  Er klappte ein Stück seines weißen Felles
  zurück und legte so die technischen Instrumente frei, die er
  am Körper trug. Die Ikuser staunten nicht schlecht.


  »Ich habe die Botschaft dekodiert«, fuhr der
  Roboter fort. »Sie lautet: Atlan an Don Quotte: Finde
  heraus, wo das hyptonische Flunderschift steckt. Das hat
  absoluten Vorrang vor allen anderen Maßnahmen. Melde dich!
  Die beiden Raumjäger kommen gleich
  zurück.«


  Auf dem Orterschirm waren die beiden Signale in der Ferne
  verschwunden. Don Quotte reagierte jetzt mit der
  Hochgeschwindigkeit einer Spezialpositronik.


  »Wie bekomme ich ein Hyperfunksignal aus dieser
  Kugel?« fragte er Olk. »Und das sehr
  schnell!«


  Die Ikuser verstanden.


  »Zur Not tut es eine der Passivantennen unserer
  Orter.« Olk klemmte den Antennenadapter ab und reichte
  diesen dem Großwesir.


  »Der Anschluß paßt nicht zusammen.«
  Fjeddertan zerrte eine Kiste unter einem Pult hervor und begann
  darin, etwas zu suchen.


  »Die Raumjäger kehren zurück«, meldete
  Jokar. »Beeilung!«


  Don Quotte hielt das Ende seiner kleinen Hyperfunkantenne in
  der einen Hand und den Adapter des Ortungssystems in der anderen.
  Er mußte über diesen Weg gehen, um genügend
  Energie in den Freiraum zu bekommen. Sein eigener Sender war zu
  schwach, um die Tankhülle zu durchdringen.


  Fjeddertan sprang heran. Er hielt einen faustgroßen
  Klumpen in der Hand, der wie Lehm aussah.


  »Halte die Enden aneinander, Don!«


  Geschickt preßte der Ikuser die formbare Masse um die
  Enden.


  »Verdichtetes Alu-Paxoid«, erklärte er.
  »Das Zeug hält Hyperenergien recht gut fest. Die Masse
  davon muß den Weg über die Antenne gehen, weil sie
  keinen anderen findet. Los! Sende! Die Raumjäger sind jetzt
  gleich am nächsten Punkt.«


  Don Quottes Positronik hatte die Antwort längst
  vorbereitet. Der Rafferimpuls mit dem Inhalt Kapiert,
  Arkonide! Wird gemacht. Ich sende alle volle Stunden. Don,
  ging hinaus.


  Fjeddertans Behelfskupplung glühte auf, aber sie hielt.
  Bevor die beiden Raumjäger wieder außerhalb der
  eingeschränkten Reichweiten waren, empfing der Roboter sogar
  noch eine Bestätigung dafür, daß seine Nachricht
  ihr Ziel erreicht hatte, ein schlichtes OK.


  »Damit, meine lieben Ikuser«, stellte der
  selbsternannte Großwesir fest, »müssen wir eure
  Pläne etwas ändern. Der letzte mögliche Zugriff
  auf die Hauptpositronik muß dafür verwendet werden, um
  den Aufenthaltsort des Flunderschiffs ausfindig zu machen. Dharys
  hat es einmal mit Hilfe der Ortungssysteme des Psionischen Tores
  geschafft. Entweder er weiß jetzt schon, wo die Hyptons
  stecken, oder er wird es sehr bald wissen.«


  »Oder wir finden es ohne ihn heraus«, sagte Olk
  und bewies damit, daß er Don Quottes Absicht voll
  unterstützte.


  »Ich überlasse euch diese Aufgabe«,
  fügte der Roboter hinzu. »Ich selbst werde mich weiter
  hier im Psionischen Tor umsehen. Vielleicht bringe ich noch mehr
  in Erfahrung.«


  Die drei Techniker berieten sich kurz.


  »Ich werde dich begleiten«, sagte Olk dann.
  »Fjeddertan und Jokar sind nicht auf meine Hilfe
  angewiesen, aber du auf meine. Ich kenne das Tor inwendig und
  auswendig. Du nicht.«


  »Promettan hat mir eine Menge erzählt, aber ich
  nehme dein Angebot gern an.«


  Olk hing sich den Ring des Schirmgeräts um den Hals und
  kroch in die Röhre, durch die sie gekommen waren.


  »Dann schafft mal schön«, rief Don Quotte den
  beiden Ikusern zu. »Wir sind in spätestens einer
  Stunde wieder hier, denn dann werden die beiden Raumjäger
  kommen und auf eine Antwort warten.«


  



  6.


  Die Hypton-Traube Stern der Nacht war nicht wenig
  überrascht, als die Stahlmänner ihnen meldeten,
  daß an die TZUKU-PZAN ein direkter Funkspruch gerichtet
  worden war.


  »Keine Antwort!« befahl der Sprecher am unteren
  Ende sofort.


  Dann ließ sich die Traube den Inhalt der Nachricht
  mitteilen. Dieser löste einen Schock aus. Der Absender war
  der Ableger EVOLOS, Dharys. Über dessen Wirken waren die
  Hyptons ausreichend informiert, denn sie hatten alle
  Informationsquellen, besonders die Hyperfunksprüche der
  letzten Monate, sorgfältig aufzeichnen und auswerten
  lassen.


  Dharys teilte der Traube schlicht und einfach mit, daß
  er über die Anwesenheit der TZUKU-PZAN seit langem
  informiert sei. Auch habe er es so gelenkt, daß das
  Flunderschiff den ersten Vorstoß der Daila unter Atlans
  Führung abgewehrt habe.


  Damit endete diese Botschaft, aber sie ließ unschwer
  erkennen, daß der Ableger EVOLOS sich wieder melden
  würde.


  Der Stern der Nacht recherchierte und kam zu dem
  Ergebnis, daß Dharys nicht bluffte. Daß er sie bei
  dem Vorstoß auf Yumnard beobachtet hatte, war klar. Diese
  Nachricht jedoch war mit einem extrem gebündelten Strahl
  ausgeschickt worden. Dazu waren die Antennen des Psionischen
  Tores nur in der Lage, wenn der Aufenthaltsort des
  Empfängers mit einer Genauigkeit von plusminus vier
  Kilometern bekannt war.


  Damit war bewiesen, daß Dharys auch den neuen Standort
  des getarnten Schiffes ausgemacht hatte. Die Ikuser an Bord
  hatten schon früher darauf hingewiesen, daß das
  Psionische Tor dank seiner ausgefeilten Technik eine Ortung der
  TZUKU-PZAN erlauben würde. Die Traube hatte diese Gefahr als
  unbedeutend eingestuft, weil es den Ikusern verboten war,
  derartige Ortungen durchzuführen.


  Nun mußten die Hyptons einsehen, daß diese
  früheren Befehle auf paranarkotischer Basis nicht mehr
  wirkten. Dharys führte das Kommando. Die Techniker taten
  das, was er befahl.


  Für den Stern der Nacht ergab sich damit eine
  völlig neue Situation. Die Traube überprüfte die
  möglichen Folgen.


  Es wäre nun ein Kinderspiel für Dharys, die
  augenblicklichen Koordinaten an Atlan und die Daila zu
  überspielen. Würde er dies tun? Dafür sprach,
  daß er so die für ihn lästigen letzten Hyptons
  aus dem Ukenzia-System vertreiben würde.


  Aber war das in seinem Sinn?


  Das Psionische Tor war für seinen Herrn von ungeheurem
  Wert. EVOLO brauchte die Energien, die allein hier erzeugt werden
  konnten. Das Tor konnte sich selbst sehr gut schützen. Und
  Dharys besaß einen zwar geringen, aber nicht zu
  unterschätzenden Teil der psionischen Macht seines wohl
  abwesenden Herrn.


  Er hatte die TZUKU-PZAN bereits einmal ausgenutzt, als er sie
  durch seine Passivität aus dem Versteck gelockt und auf den
  gemeinsamen Feind gehetzt hatte. Diese Tatsache wies eher
  daraufhin, daß Dharys das Flunderschiff auch weiter
  für seine Zwecke einspannen wollte.


  Natürlich paßte das dem Stern der Nacht
  überhaupt nicht. Aber die Traube konnte es drehen und
  wenden, wie sie wollte. Im Augenblick hatte der Ableger EVOLOS
  den längeren Arm. Und das hatte er die Hyptons deutlich
  wissen lassen.


  Das Dreiecksverhältnis der Kräfte ließ auch
  den Plan aufkommen, den Versuch zu starten, sich mit Atlan und
  den Daila zu verbünden. Ein solcher Pakt konnte
  natürlich nur vorübergehender Natur sein. Auch war die
  Frage offen, ob Atlan sich darauf einließ.


  Die Traube sah ein, daß sie zumindest von einem Gegner
  enttarnt worden war. Aber sie hüllte sich weiter in
  Schweigen. Der Hyperfunkspruch wurde nicht beantwortet. Der
  augenblickliche Standort wurde nicht verändert.


  Lange brauchte der Stern der Nacht nicht zu warten.
  Dharys meldete sich erneut.


  »Atlan und die Daila planen einen weiteren Vorstoß
  nach Yumnard«, teilte er mit einem wiederum extrem scharf
  gebündelten Hyperfunkspruch mit. »Ihr Ziel ist klar.
  Sie wollen die Ikuser entführen. Das ist weder in EVOLOS
  Interesse, noch in eurem. Ich verlange daher von euch, daß
  ihr meinen Abwehrkampf mit aller Kraft
  unterstützt.«


  Die Traube beriet sich und beschloß erneut, keine
  Antwort zu geben. Die Hyptons besaßen ausreichende
  Erfahrungen mit den Tricks EVOLOS und seines Helfers im
  Psionischen Tor.


  Dharys ließ nur wenig Zeit verstreichen, dann traf eine
  weitere Botschaft ein.


  »Ihr verlangt ein Angebot für diese
  Unterstützung? Das könnt ihr haben. Ich garantiere
  euch, daß ihr die Ikuser behalten dürft, wenn EVOLOS
  Stabilisierung vollzogen ist. Ich habe mit EVOLO diesen Gedanken
  abgesprochen.«


  Die Traube wurde nervös, denn dieser Vorschlag klang in
  der Tat sehr verlockend. Er entsprach auch dem eigentlichen
  Auftrag der TZUKU-PZAN. Aber die Hyptons besaßen keine
  Garantie dafür, daß Dharys die Wahrheit sprach.


  Die Entscheidung wurde dadurch beeinflußt, daß der
  Cheftechniker der an Bord befindlichen 52 Ikuser meldete,
  daß man einen Weg gefunden habe, das Psionische Tor
  notfalls zu zerstören, ohne die TZUKU-PZAN selbst zu
  gefährden. Die technischen Einzelheiten interessierten die
  Traube nicht. Sie konnte den Technikern glauben, denn alle
  standen voll unter der Kontrolle der paralogischen Narkose.


  Der Stern der Nacht sah sich damit in der Lage, auch
  einen Trumpf gegen Dharys ausspielen zu können.
  Entsprechende Vorbereitungen wurden sofort angeordnet.


  Und die Traube hüllte sich weiter in Schweigen.


  Dharys meldete sich noch einmal:


  »Wenn ihr nicht endlich reagiert und antwortet, werde
  ich euch zwingen! Nichts kann EVOLO widerstehen!«


  Der Stern der Nacht verzichtete auf eine detaillierte
  Auswertung dieser Drohung, denn sie verriet schon durch den
  bloßen Inhalt, daß Dharys irgendwie in der Klemme
  steckte.


  Es verließ auch weiterhin kein Funken Energie die
  TZUKU-PZAN.


   


  *


   


  Es hatte zwar nicht mit der Hyperfunkbrücke zu Don Quotte
  geklappt, aber dennoch war ich mit den Nachrichten, die die DORA
  und die TACK mitbrachten, sehr zufrieden. Auf den Roboter konnte
  ich mich verlassen. Wenn er es nicht schaffen würde, den
  Aufenthaltsort des Flunderschiffs ausfindig zu machen, dann
  würde es keinem anderen gelingen.


  Die beiden Raumjäger blieben einsatzbereit, denn nach
  Ablauf der von Don Quotte genannten Frist mußten sie wieder
  ins Ukenzia-System vorstoßen, um etwas aufzunehmen.


  Anima und Chipol weilten an Bord der KERZENSCHEIN. Sie
  meldeten sich von dort nicht, aber das war mir ganz recht. Herub
  Ghoran und seine Mutanten warteten mit mir in der
  STERNSCHNUPPE.


  Die erste Stunde verging zäh. Als die TACK und die DORA
  zurückkehrten, gab es lange Gesichter.


  Die Raumjäger brachten keine Nachricht von Don Quotte
  mit, dafür aber die Information, daß sich das
  Psionische Tor in einen Abwehrschirm unbekannter Natur
  gehüllt hatte. Es konnte an diesem Energieschirm, aber auch
  an einem Mißerfolg Don Quottes liegen, daß nichts
  empfangen worden war.


  Eine neue Unsicherheit machte sich breit.


  Ich ließ die von den Raumjägern gesammelten Daten
  über den Abwehrschirm an Promettan weiterleiten. Der
  ehemalige Traubeningenieur setzte sich keine 20 Minuten
  später von Bord der KERZENSCHEIN aus mit mir in
  Verbindung.


  »Ich kann diesen Schirm nach den dürftigen Daten
  nicht analysieren«, meinte er bedauernd. »Ich kann
  dir aber sagen, daß es sich um etwas Neuartiges handelt,
  daß die Angehörigen meines Volkes unter dem Zwang
  dieses Dharys entwickelt haben müssen. Dharys beginnt, sich
  zu verbarrikadieren. Er erwartet einen Angriff. Und irgendwie
  muß er sich ja auch vor dem Hypton-Schiff schützen,
  das das Psionische Tor und die Ikuser sicher weiter als sein
  Eigentum betrachtet.«


  Ich war damit nur wenig schlauer als zuvor. Über die
  Kräfteverhältnisse war ich mir nur generell im klaren.
  Wir waren drei Gegner, aber wer die besseren Trümpfe
  besaß, war unbekannt. Auch die STERNSCHNUPPE und BPO-1
  äußerten sich da nur sehr zurückhaltend.


  Noch während ich in meine Gedanken versunken war, meldete
  sich Anima.


  »Ich habe einen modifizierten Vorschlag«, sagte
  sie. »Du sollst nicht meinen, daß ich untätig
  bin.«


  »Laß hören«, antwortete ich, wobei ich
  versuchte, freundlich zu wirken. Ob mir das gelang, war eine
  andere Frage. Anima beschränkte sich jedenfalls auf ihre
  Gedanken und verlor kein persönliches Wort.


  »Ich sehe die Sache so, daß eine Pattsituation
  eingetreten ist. Alle drei Parteien treten auf der Stelle. Keiner
  kann einen direkten Vorstoß wagen, weil er nicht
  abschätzen kann, was die beiden anderen Seiten unternehmen.
  Dieser Zustand ist gut.«


  »Da bin ich ganz anderer Ansicht«, platzte ich
  heraus.


  »Ich weiß«, erklärte sie betont sanft.
  »Aber eine Änderung wird sich von allein ergeben.
  Irgendwann wird EVOLO selbst erscheinen und
  eingreifen.«


  »Bis dahin müssen die Ikuser evakuiert sein«,
  sagte ich.


  »Das wird dir kaum gelingen. Nutze daher diese
  Pattsituation und warte einfach ab. Und wenn EVOLO kommt, dann
  suche einen Weg, damit ich mit ihm sprechen kann. Halte Dharys
  und das Flunderschiff durch ein paar Ablenkungsmanöver oder
  Scheinangriffe hin. Versuche doch, die Mannschaft der CERRI und
  des gestrandeten Kampfschiffs POLOR zu bergen. Das wird Dharys
  ablenken. Er wird glauben, daß du aufgegeben hast und nur
  noch versuchst, die Daila zu retten.«


  »Ich werde über deinen Vorschlag nachdenken«,
  antwortete ich, aber ich hatte längst beschlossen, ihn nicht
  zu befolgen.


  Die Lage war unerträglich. Es ging inzwischen nicht nur
  um die Zukunft Manam-Turus im Angesicht der unübersehbaren
  Folgen, die durch die Existenz EVOLOS und des Neuen Konzils
  heraufbeschworen wurden. Da waren auch mehr als tausend Ikuser,
  die die Freiheit suchten. Promettans dringliche Bitten klangen
  noch in meinen Ohren.


  Ich würde es unter keinen Umständen zulassen,
  daß das Völkchen der Techniker in der Gewalt meiner
  Feinde blieb. Ganz abgesehen davon waren mir die Ikuser auf
  unserer Seite schon durch ihre Fähigkeiten und ihr Wissen
  sehr willkommen.


  Es hing eigentlich alles nur an ein paar Koordinaten, am
  Aufenthaltsort des getarnten Flunderschiffs. Meine weiteren
  Schritte hatte ich längst geplant.


  Und damit hing alles an einem Erfolg oder Mißerfolg Don
  Quottes.


  Als die beiden Raumjäger erneut starteten, weil die
  nächste Kontaktzeit mit dem Roboter nahte, wußte ich,
  daß ich schlechte Karten hatte. Auch der Extrasinn
  räumte das ein, aber eine bessere Lösung hatte er auch
  nicht parat.


  Meine Hoffnungen waren gering, aber ich mußte diesen
  Versuch wagen, selbst wenn er der letzte sein sollte. Wenn es Don
  Quotte nicht in zwei Stunden schaffen würde, sagte ich mir,
  dann konnte ich auf ein weiteres Warten verzichten.


  Die STERNSCHNUPPE arbeitete bereits gemeinsam mit dem BPO der
  KERZENSCHEIN an alternativen Plänen.


  Es gab die Möglichkeit, mit allen Raumschiffen
  geschlossen nach Yumnard vorzustoßen, um die Ikuser und die
  gestrandeten Daila aufzunehmen. Fraglos würde das zu
  schweren Kämpfen führen. Auch mit einem gezielten
  Eingreifen durch Dharys mußte ich rechnen.


  Bei einem solchen Versuch war ich aber immer noch besser dran,
  als bei einer direkten Konfrontation mit EVOLO. Es würde so
  oder so weitere Verluste geben. Das war absehbar.


  Wie weit durfte ich gehen? Wieviele Leben durfte ich
  riskieren, um andere zu retten und um die unüberschaubaren
  Gefahren zu beseitigen?


  Es gab keine eindeutige Antwort auf diese Fragen. Ich
  saß in einer Klemme, an der mich am meisten störte,
  daß Anima nicht zu gewinnen war.


  Verhandlungen mit EVOLO? Das konnte ich mir nun gar nicht
  vorstellen. Dieses Wesen hatte uns erst einen Bruchteil seiner
  Macht spüren lassen.


  Die Daila-Mutanten sahen der weiteren Entwicklung relativ
  gelassen entgegen. Vielleicht lag das daran, daß sie davon
  ausgehen mußten, daß es um ihre Heimat ging.
  Und außerdem hatten sie erst jetzt zu ihren nicht psionisch
  begabten Brüdern und Schwestern gefunden.


  Herub Ghoran, der meinen sorgenvollen Blick richtig deutete,
  fand sogar ein paar tröstende Worte.


  »Wir müssen da durch, Atlan. Ohne Risiko geht das
  nicht. Das wissen wir. Und ohne Opfer geht es auch
  nicht.«


  Ich nickte ihm nur stumm zu.


  »Nachricht von der TACK«, meldete in diesem Moment
  die STERNSCHNUPPE. »Die Raumjäger kehren
  zurück.«


   


  *


   


  Don Quotte und Olk stellten sehr schnell fest, wie nachteilig
  es war, daß sie nicht mit Jokar und Fjeddertan sprechen
  konnten.


  Weit waren die beiden trotz der Umsichtigkeit und der
  Ortskenntnisse des Ikusers nicht gekommen. Bei der Durchquerung
  eines leeren Lagerraums hatten sich erst alle vier Tore
  geschlossen. Dann waren zusätzlich energetische Sperrfelder
  an den Wänden aufgeflammt.


  Sie saßen fest.


  »Das sind alles neue Fakten«, entschuldigte sich
  Olk. »Es hat hier nie derartige Sicherungsmaßnahmen
  gegeben.«


  »Das hilft uns nicht weiter. Wie können wir deine
  Freunde erreichen? Ich erkenne ohne Schwierigkeiten, daß
  wir ohne Hilfe von außen hier nicht mehr weg
  können.«


  Olk blickte sich um.


  »Es gab hier Sprechstellen für den Internverkehr,
  aber die sind verschwunden. Dharys hat gute Arbeit geleistet. Das
  muß ich ihm lassen.«


  Er fuhr seine beiden Augen weit aus und begann mit einem
  systematischen Absuchen der Wände. Einmal kam er dabei mit
  dem Schirmfeld in Berührung. Erschrocken fuhr er
  zurück.


  »Ein automatisches System«, behauptete er dann.
  »Wir sind kurz vor dem Sektor 4, in dem wir Dharys
  vermuten. Ich habe den Eindruck, daß er nicht nur begonnen
  hat, das ganze Psionische Tor speziell abzusichern, sondern
  zusätzlich auch den Abschnitt, aus dem heraus er
  wirkt.«


  »Automatisch?« überlegte der Roboter laut.
  »Könnte das bedeuten, daß Dharys es noch nicht
  bemerkt hat, daß wir in diese Falle gegangen
  sind?«


  »Vielleicht«, meinte der Techniker.


  »Als ich in der Zentrale gefangen wurde, wirkte auch
  alles irgendwie automatisch. Dharys’ Name erschien zwar auf
  dem Bildschirm, aber ob er selbst mir die Mitteilungen machte,
  ist fraglich. Dein Kommen wurde ja gar nicht
  registriert.«


  »Ich bin ja auch kein Fremdkörper«,
  antwortete Olk. »Die Automatik besaß keinen Grund,
  auf mich zu reagieren, denn sie ging davon aus, was Dharys
  dachte.«


  »Es gibt nur beeinflußte Ikuser im Tor. Das meinst
  du, nicht wahr?«


  »Ja, aber irgendwann wird er merken, daß es nicht
  so ist.«


  »Irgendwann, hm. Olk, ich habe da eine Idee. Geh einfach
  auf den nächsten Ausgang zu. Du bist ein Ikuser. Das
  Kontrollsystem hat auf mich reagiert. Vielleicht läßt
  es dich hinaus.«


  Olk starrte den Roboter in seinem weißen Krelquottenpelz
  verblüfft an. »Das ist eine Logik, die ich nicht
  verstehe.«


  »Wir haben schon viel Zeit verloren«, drängte
  Don Quotte. »Und als du versehentlich das Schirmfeld
  berührt hast, ist auch nichts passiert. Natürlich
  muß ich dir fernbleiben. Aber wenn du draußen bist,
  kannst du die Sperren vielleicht desaktivieren.«


  »Verrückt«, murmelte der Techniker.
  »Aber ich will es riskieren. Geh du auf die andere Seite.
  Ich probier’s an diesem Tor. Wenn das klappt, werde ich
  versuchen, hier wieder einzudringen und dich zu holen.«


  Don Quotte entfernte sich von dem Ikuser. Olk winkte noch
  einmal. Dann zog er seine Augen ein und verschloß diese.
  Mit festen Schritten ging er auf das Tor zu.


  In dem Sperrfeld entstand erst eine Strukturlücke, als
  Olk das Feld berührte. Unmittelbar darauf glitt das
  stählerne Tor zur Seite. Der Ikuser schien dies alles nicht
  zu bemerken, denn er ging stur mit geschlossenen Augen
  weiter.


  »Du bist draußen!« rief Don Quotte.


  Im gleichen Moment erkannte er zwei hyptonische Roboter, die
  im Flug auf Olk zuschossen. Don Quotte wußte, daß er
  möglicherweise einen Fehler beging, aber er wollte jetzt
  nichts Unnötiges mehr riskieren.


  Er beschleunigte auf seine Höchstgeschwindigkeit und
  holte gleichzeitig seine Waffen aus den Verstecken im Fell. Bevor
  die Roboter Olk erreicht hatten, trafen die
  Hochenergiestöße die beiden Stahlmänner und
  zerfetzten sie.


  Der Ikuser wurde von der Wucht der Explosion zur Seite
  geschleudert.


  Aber Don Quotte passierte die Öffnung im letzten
  Sekundenbruchteil. Hinter ihm fiel krachend das Stahltor in die
  Verriegelung.


  Alarmsirenen dröhnten auf. Es gab keinen Zweifel mehr,
  daß spätestens jetzt Dharys alarmiert wurde.


  Die innere Uhr des Roboters erinnerte diesen daran, daß
  der Zeitpunkt gekommen war, an dem er die erste
  Hyperfunknachricht an die beiden Raumjäger absetzen wollte.
  Daraus wurde nichts.


  Er besaß weder die erforderlichen Informationen
  über den Standort des Hyptonschiffs, noch eine
  Möglichkeit, überhaupt eine Nachricht abzusetzen. Es
  kam aber noch schlimmer.


  Gerade als er dem Ikuser wieder auf die Beine helfen wollte,
  gab es einen schmatzenden Laut. Don Quotte hatte jetzt alle
  Systeme seines Robotkörpers aktiviert. Er bemerkte daher
  sofort, was geschah.


  Dharys materialisierte per Teleportation vor dem wieder
  verschlossenen Lagertor. Don Quotte feuerte sofort, obwohl seine
  Logik ihm verriet, daß er damit wenig erreichen
  würde.


  Der Ableger EVOLOS ließ sich nicht beeindrucken. Die
  Energiebahnen wendeten sich in der Luft ab. Die ersten
  Schüsse jagten in die Seitenwände, die nun hell
  aufglühten. Ob Dharys dies mit einem technischen Trick oder
  durch seine Psi-Kräfte bewerkstelligte, ließ sich aus
  der Sicht des Roboters nicht feststellen.


  Die Luft wurde unerträglich heiß.


  »Hör mit dem Unsinn auf, Maschine!« donnerte
  ihn Dharys an. »Du schadest nur dir und deinem Begleiter.
  Mich kannst du nicht verletzen.«


  Der ehemalige Daila, der als solcher nur schwer zu erkennen
  war, teleportierte erneut. Er tauchte nun direkt vor Don Quotte
  auf.


  Der spürte, wie telekinetische Kräfte ihn in die
  Höhe heben wollten. Er schaltete seinen Gravoregler auf die
  höchste Stufe. Dharys merkte das, und er ließ von
  seiner Machtdemonstration wieder ab.


  »Roboter«, sagte er. »Ich habe kein
  Interesse an dir. Aber du störst meine Pläne. Ich
  könnte dich leicht vernichten, aber das wäre auch nicht
  in meinem Sinn.«


  »Ich weiß«, antwortete Don Quotte. »Du
  befürchtest weitere Energieechos, die dich verraten
  könnten oder die deine beeinflußten Ikuser daran
  hindern, ihre Arbeit für EVOLO fortzuführen.«


  Dharys schwieg, aber seine Augen funkelten zornig.


  »In Ordnung«, fuhr Don Quotte fort. »Wir
  verschwinden.«


  Bevor Dharys etwas sagen konnte, hatte er sich Olk geschnappt.
  Mit ihm im Arm sprang er auf Dharys zu. Es war eigentlich ein
  verzweifelter und sinnloser Versuch, aber die positronischen
  Bausteine des Roboters waren zu dem Schluß gekommen,
  daß nur noch ein Bluff half.


  »Ich sprenge uns alle in die Luft!« schrie Don
  Quotte mitten im Flug.


  Als er Dharys erreichte, war dieser bereits verschwunden.


  »Weise mir den Weg zurück«, forderte Don
  Quotte Olk auf. Der deutete mit einer Hand nach vorn.


  Während der Roboter beschleunigte, schaltete er seine
  persönlichen Defensivschirme ein. Er sorgte dafür,
  daß auch Olk in diese eingeschlossen wurde. Damit waren sie
  zwar sehr leicht zu orten, aber diesen Nachteil mußte er in
  Kauf nehmen.


  Erstaunlicherweise zeigte sich Dharys nicht mehr. Es erfolgten
  auch keine Angriffe. Don Quotte rätselte noch herum, was das
  zu bedeuten hatte, als sie den Zugang zum Versteck der Ikuser
  erreichten.


  Wenige Sekunden später wußte er es.


  Als er den Kugelraum betrat, flammte in der Öffnung ein
  rotes Energiefeld auf. Kurz darauf wurde es durch eine Wand aus
  Formenergie verstärkt. Es gab keinen Weg mehr nach
  draußen.


  Dharys hatte die Störenfriede in ihrem eigenen Versteck
  festgesetzt.


  Auch die drei Ikuser verstanden das schnell. Da tröstete
  es den Roboter wenig, daß er von Jokar und Fjeddertan
  erfahren durfte, daß es ihnen gelungen war, über die
  Hauptpositronik den Aufenthaltsort des Flunderschiffs ausfindig
  zu machen.


  Die Hyptons hatten sich auf einem vier Lichtminuten entfernten
  Planetoiden versteckt.


  Don Quotte verglich die Zeiten. In etwa 40 Minuten würden
  die beiden Raumjäger wieder erscheinen. Ob es unter den
  veränderten Verhältnissen dann gelang, die Daten
  abzusetzen, war noch völlig offen.


  »Wir werden alles versuchen, was möglich
  ist«, versicherte ihm Fjeddertan, »aber unsere
  Chancen sind schlecht.«


  



  7.


  Ich fühlte eine ungewohnte Beklemmung in mir, denn nach
  den mageren Erfolgen der letzten Tage ging ich
  gefühlsmäßig davon aus, daß auch die beiden
  dailanischen Raumjäger keine entscheidenden Neuigkeiten zu
  berichten hatten. Allerdings bemühte ich mich, die
  anwesenden Mutanten dies nicht merken zu lassen.


  Es verging fast eine Minute des Schweigens, in der auch die
  STERNSCHNUPPE nichts sagte.


  »Was ist denn los?« stieß ich
  schließlich hervor. Meine Stimme klang heiser.


  »Eine merkwürdige Sache«, reagierte das
  Schiff sofort. »Die TACK hat mir das Original einer Sendung
  überspielt, die sie von Don Quotte oder zumindest aus dem
  Psionischen Tor aufgefangen haben will. Es handelt sich um eine
  teilweise kodierte Sendung aus digitalen Impulsen. Das ist nicht
  ungewöhnlich. Befremdlich ist nur, daß die Sendung
  keinen erkennbaren Inhalt hat. Nur am Anfang und am Ende ist
  etwas zu erkennen.«


  »Bitte stelle alle Zeichen auf einem Schirm dar«,
  forderte ich die STERNSCHNUPPE auf. »Ich will mir das
  selbst ansehen.«


  Das Schiff kam der Aufforderung sogleich nach. Die Impulsfolge
  aus etwa 10.000 Einzelzeichen verriet mir auf Anhieb nichts. Die
  STERNSCHNUPPE blendete die Teile am Anfang und Ende ein, die sie
  übersetzen konnte. Der Beginn lautete: Hallo Atlan, hier
  sind die…


  Und der Schluß: …sitze ich erst einmal total
  fest. Don.


  Das war doch schon etwas, denn es wies eindeutig auf den
  Roboter als Urheber dieser Nachricht hin.


  Du kannst ein Täuschungsmanöver durch Dharys
  nicht ausschließen, warnte mich sofort der Extrasinn.
  Das stimmte allerdings. Was mich viel mehr beunruhigte, war das
  absolut unklare Mittelstück der Sendung zwischen diesen
  beiden klaren Fragmenten. Hatte Don Quotte einen Fehler begangen?
  Eigentlich war das auszuschließen. Auch war es absurd
  anzunehmen, daß die Geräte der Daila etwas falsch
  aufgezeichnet hatten. Dann wäre der Schlußteil so
  unverständlich gewesen wie alles andere.


  Ich betrachtete die Impulse genauer. Da fiel mir auf,
  daß diese ab der Stelle, an der der unklare Text begann,
  etwas verschwommen waren. Für die STERNSCHNUPPE war das kein
  Problem, denn sie konnte die verwischten Strukturen durch
  logische Kombinationen regenerieren.


  Ich ließ mir die Originalimpulse und die korrigierten
  untereinander darstellen. Einen Fehler konnte ich auch jetzt
  nicht entdecken.


  Der Haken mußte woanders liegen. Die Daila-Mutanten
  scharten sich um mich, aber sie verstanden von dieser
  komplizierten Technik zu wenig, um mir helfen zu können.


  »Ich weiß nicht«, meinte Lomo Delvonk, der
  Gefahrenorter, »aber ich sehe da etwas, das ich selbst
  nicht verstehe.«


  Ich blickte dem Mann in die Augen. Bereits einmal hatten wir
  seine Fähigkeiten unterschätzt. Diesen Fehler wollte
  ich nicht noch einmal begehen.


  »Nur heraus mit der Sprache«, forderte ich ihn
  auf. »Auch der kleinste Hinweis kann uns helfen.«


  Delvonk deutete auf die Stelle, an der der unklare Text
  begann. Dann fuhr sein Finger über den Bildschirm bis zu der
  Stelle, an der der verständliche Schlußsatz
  begann.


  »Ich verstehe nichts von digitalen Impulsen«,
  erklärte er. »Auf der Welt, auf der ich aufgewachsen
  bin, gab es praktisch keine Technik. Ich sehe aber, daß
  diese Impulse verschieden sind. Einige wirken auf mich wie
  Gefahr.«


  Ich verstand Lomo Delvonk nicht ganz, und bat ihn um weitere
  Erläuterungen. Dazu erklärte ich ihm, daß es
  stets zwei verschiedene Impulse gab, die jeweils für 0 oder
  1 oder für Plus oder Minus standen.


  »Den Unterschied sieht jeder«, sagte ich dazu.
  »Darin liegt ja der eigentliche Inhalt der Nachricht. Nimm
  bitte einen Lichtgriffel und markiere von Anfang an, welche
  Impulse für dich Gefahr bedeuten.«


  Lomo Delvonk begann an der Stelle, wo die STERNSCHNUPPE nichts
  mehr hatte entschlüsseln können. Er wies in wahlloser
  Folge auf Null-Impulse und Eins-Impulse hin. Mein erster
  Verdacht, daß er nur zwischen diesen beiden Formen
  unterscheiden konnte, erwies sich damit als unrichtig.


  Ein Schema ließ sich bei seinem Vorgehen allerdings
  nicht erkennen. Er ließ mal einen, mal zwei und seltener
  drei Impulse stehen und bezeichnete diese als ungefährlich.
  Es dauerte fast fünf Minuten, bis er so etwa 100
  Einzelsignale herausgesucht hatte.


  Ohne Delvonk bei seiner mühsamen Arbeit zu stören,
  wies ich die STERNSCHNUPPE an, die ganze Sendung mit einem
  exakten Zeitraster zu unterlegen. Daraus ergab sich auf Anhieb
  eine neue Erkenntnis.


  In dem unklaren Teil war die Impulsdichte wesentlich
  höher als zu Anfang und am Ende.


  Der Mutant legte immer wieder Pausen ein, weil er sich
  konzentrieren mußte. Einige Male korrigierte er auch seine
  Urteile. Ich forderte ihn auf, erst einmal eine Pause
  einzulegen.


  Dann wandte ich mich an die STERNSCHNUPPE.


  »Mir scheint es so«, erklärte ich ihr,
  »daß im Mittelteil zwei Sendungen gleichen Charakters
  miteinander vermischt wurden. Lomo glaubt, diese Impulse trennen
  zu können. Betrachte beide als verschieden. Und kalkuliere
  ein, daß durch die Doppeltsendung Einzelimpulse aus jeder
  Nachricht verlorengegangen sein können.«


  »Verstanden«, antwortete das Schilf sofort.
  »Ich analysiere die ersten getrennten
  Einzelsignale.«


  Lomo Delvonk setzte von sich aus seine Bemühungen fort.
  Die STERNSCHNUPPE hielt jede seiner Aussagen fest und arbeitete
  gleichzeitig an der Dekodierung.


  »Es ist so«, teilte sie dann mit, »wie du es
  vermutet hast, Atlan. Allerdings fehlen Einzelzeichen. Sie sind
  auch nicht regenerierbar. Ich werde versuchen, sie zu
  komplettieren. Bei den Textteilen ist das relativ einfach
  möglich. Es sind aber auch Zahlenfolgen im
  Inhalt.«


  Ich wartete ungeduldig auf weitere Informationen der Logik des
  Schiffes. Und diese kamen.


  »Die von Lomo Delvonk entfernten Impulse ergeben
  wahrscheinlich auch einen Sinn. Allerdings ist auch hier der Text
  unvollständig. Es haben sich in vielen Fällen Zeichen
  gegenseitig überdeckt. Dadurch sind die Zeichen teilweise
  verschwommen. Diese unsicheren Stellen erlauben mir aber
  Rückschlüsse auf die fehlenden Signale.«


  »Kannst du schon etwas über den Inhalt
  sagen?« wollte ich wissen.


  »Noch nicht. Delvonk soll fortfahren. Ich versuche, das
  Gesamtmuster der zweifachen Übertragung zu erkennen. Es gibt
  bereits mehrere Hinweise. Allerdings existieren auch noch
  Unsicherheiten.«


  Der Mutant ging Schritt für Schritt vor. Das war ein
  zeitraubender Prozeß. Um die rund 10.000 Einzelzeichen zu
  identifizieren, würde er mindestens zehn Stunden
  benötigen, abgesehen von den Erholungspausen. Die von der
  STERNSCHNUPPE angedeutete Aussicht, diese Zeit dadurch zu
  verkürzen, daß sie mit Delvonks Hilfe das Gesamtschema
  der überlagerten Sendung erkannte, war daher von
  großer Bedeutung.


  »Ich habe BPO-1 zur Unterstützung
  eingeschaltet«, teilte das Schiff wenig später mit.
  »Er kümmert sich um den anders kodierten Inhalt der
  Sendung, die offensichtlich von Dharys stammt. Ich vermute,
  daß sich dieser Inhalt nicht entschlüsseln
  läßt, weil er gar keinen Sinn hat. Wahrscheinlicher
  ist es, daß Dharys Don Quottes Sendung nur stören
  wollte.«


  Mir kam es in erster Linie auf den Aufenthaltsort des
  hyptonischen Flunderschiffs an, denn von diesem drohte die
  größte Gefahr. Und darauf wartete ich begierig.


  Der Gefahrenorter brach schweißüberströmt
  neben mir in seinem Sessel zusammen. Er röchelte etwas
  Unverständliches. Ich sah ein, daß ich auf seine Hilfe
  nicht mehr rechnen konnte. Eine Medo-Einheit der STERNSCHNUPPE
  kümmerte sich sofort um ihn. Das Schiff würde nun
  wissen, daß es allein eine Lösung finden
  mußte.


  »Es besteht keine ernsthafte gesundheitliche Gefahr
  für Delvonk«, teilte es dann mit. Und: »Ich habe
  einen Weg gefunden, um die beiden Sendungen zu trennen. Ohne
  Delvonks Hilfe wäre das nicht möglich
  gewesen.«


  »Was will Don Quotte uns mitteilen?« fragte
  ich.


  »Er hat einen Koordinatensatz übertragen, der den
  Aufenthaltsort des Flunderschiffs betrifft. Das Schiff
  heißt TZUKU-PZAN, was Herz der Heimat bedeutet. Er
  selbst sitzt als Gefangener von Dharys zusammen mit drei
  unbeeinflußten Ikusern in einer Falle des Psionischen
  Tores. Er braucht Hilfe.«


  »Die Koordinaten?«


  »Sie sind unvollständig und nicht regenerierbar, da
  es sich um einzelne Ziffern handelt. Nur das Bezugssystem ist
  klar, Ukenzia und Yumnard.«


  Ich stieß einen Fluch aus. »Ist mit den
  verstümmelten Daten denn gar nichts anzufangen?«


  »Vielleicht doch. Ich berechne zur Zeit etwa 4000
  Möglichkeiten. Ich ergänze die fehlenden Stellen durch
  alle denkbaren Angaben. Gleichzeitig setze ich diese Daten in
  Beziehung zu allen bekannten Fakten des Ukenzia-Systems. Dabei
  gehe ich davon aus, daß die TZUKU-PZAN auf einem
  Planetoiden des Systems steht. Yumnard scheidet aus, weil der
  Koordinatensatz auch unvollständig auf einen Ort zwischen
  Ukenzia und Yumnard hinweist. Ich scheide weiterhin alle
  Plätze aus, an denen sich nachweislich keine Planetoiden
  befinden. Leider sind meine Daten über diese Trabanten aber
  sehr unvollständig. Ich brauche etwas Zeit. Eventuell wird
  es auch erforderlich, vor Ort nachzusuchen. Ich werde aber
  bestimmt den interessierenden Sektor eingrenzen
  können.«


  Das war ein kleiner Teilerfolg, der mir wieder neue Hoffnungen
  machte. Auch Herub Ghoran nickte aufmunternd, als er diese
  Mitteilungen vernommen hatte.


  »Wir werden es schaffen«, meinte er.


  Die Bordpositronik BPO-1 der KERZENSCHEIN meldete sich als
  nächstes.


  »Die Botschaft Dharys’ ist entschlüsselt. Sie
  besteht aus drei Teilen mit identischem Inhalt, aber jeder Teil
  besitzt einen anderen Kode. Die Entschlüsselung war relativ
  einfach, so daß ich vermute, daß es die Absicht
  Dharys’ ist, daß Atlan diese Nachricht erhält.
  Gleichzeitig hat er aber versucht, Zeit zu gewinnen.«


  »Was will der alte Gauner?«


  »Der Text: Dharys an Atlan und die TZUKU-PZAN –
  Jede Aktivität ist zu unterlassen – Das Ukenzia-System
  gehört EVOLO – Die Ikuser gehören EVOLO –
  Wer sich nicht an diese Anweisung hält, wird von EVOLO
  getötet.«


  Er blufft, meldete sich sofort der Extrasinn. Er
  will nicht gestört werden, EVOLO ist nicht hier. Es gibt
  keine Anzeichen. Womöglich hat er keinen Kontakt zu seinem
  Herrn und Meister. Alle seine bisherigen Maßnahmen lassen
  erkennen, daß er Zeit gewinnen will. Er arbeitet mit
  den Ikusern an seiner einzigen Aufgabe, nämlich die
  Einrichtungen des Psionischen Tores so zu verändern,
  daß EVOLO auf Dauer damit stabilisiert werden kann.


  Ich überspielte diese Folgerungen an die STERNSCHNUPPE,
  die sie kurz als »verstanden« registrierte, aber noch
  nicht reagierte. Ihre Aufgabe, aus den verstümmelten
  Koordinaten Don Quottes noch etwas Brauchbares zu machen, lastete
  sie im Augenblick wohl zur Gänze aus.


  »Das bedeutet«, wandte ich mich laut an die Daila
  und an meinen Logiksektor, »daß unsere Chancen, die
  Ikuser zu evakuieren, mit jeder Minute sinken. Dharys wird
  stärker. Und EVOLO könnte doch erscheinen.«


  Herub Ghoran pflichtete mir spontan bei. Auch sein BPO-1
  schloß sich diesen Folgerungen an, was mir verriet,
  daß die STERNSCHNUPPE die Großpositronik der
  KERZENSCHEIN informiert hatte.


  »Ein weiterer Teilerfolg«, meldete sich mein
  Schiff. »Die Koordinaten beziehen sich auf einen Raumsektor
  von etwa drei mal drei mal drei Lichtsekunden. Der Sektor liegt
  etwa vier Lichtminuten hinter Yumnard in Richtung zur Sonne
  Ukenzia. Nach meinen Informationen befinden sich derzeit dort
  mindestens zwei Planetoiden, höchstens jedoch zehn. Es
  dürfte mit Lomo Delvonks Hilfe kein Problem sein, dort die
  TZUKU-PZAN aufzuspüren. Im übrigen schließe ich
  mich der Beurteilung über Dharys Reaktionen an.
  Zusätzlich möchte ich daran erinnern, daß er mit
  dem Psionischen Tor nicht über aktive Waffensysteme
  verfügt. Und letztlich sei erwähnt, daß meine
  Ortungsanlagen die TZUKU-PZAN auch im getarnten Zustand sehr
  wahrscheinlich ausmachen können, wenn wir nahe genug an sie
  herankommen. Eine Lösung für Don Quottes Probleme sehe
  ich jedoch noch nicht. Im Gegenteil. Jede Maßnahme gegen
  das Psionische Tor würde nur psionische Gegenreaktionen
  durch Dharys auslösen. Wenn er in Bedrängnis
  gerät, wird er reagieren.«


  Diese Aussagen rundeten mein Bild ab. Ich war wieder leidlich
  zufrieden. Es war alles etwas mühsam gewesen, aber nun
  schien es doch zu einem entscheidenden Durchbruch gekommen zu
  sein.


  Ich besprach mich kurz mit Herub Ghoran und dessen
  Stellvertreter Paria Singh, der nun das Kommando auf der
  KERZENSCHEIN hatte und damit auch über alle anderen
  Raumschiffe.


  »Wir starten in Kürze«, schloß ich.
  »Allein mit der STERNSCHNUPPE und den Spezialmutanten.
  Unser Ziel ist das Ausschalten der TZUKU-PZAN. Wenn das geschehen
  ist, folgt Paria Singh mit dem gesamten Verband. Die Ikuser
  werden aufgenommen. Promettan hat sie informiert. Dann werden wir
  sehen, wie Dharys reagiert. Die TZUKU-PZAN kann er jedenfalls
  nach unserem Schlag nicht mehr für seine Zwecke
  einspannen.«


  In meinem Hinterkopf spukte noch immer die Überlegung,
  die Hyptons gegen den Helfer EVOLOS einzusetzen. Wenn sich eine
  Chance dafür bot, würde ich sie nutzen.


  An Anima dachte ich in diesen Minuten bewußt gar nicht.
  Aber irgendwo in mir rumorte etwas, das aus Verärgerung und
  ein bißchen Unsicherheit bestand.


  Wir starteten.


   


  *


   


  Unser Flug führte uns im Linearraum sozusagen um das
  Ukenzia-System herum. Ich rechnete natürlich damit,
  daß Dharys mit Hilfe der Ikuser und der technischen
  Einrichtungen des Psionischen Tores den erfaßbaren Raum
  überwachte. Vielleicht gewannen wir aber so einen kleinen
  zeitlichen Vorsprung, wenn wir aus einer unerwarteten Richtung in
  den Bereich der Planetoiden vorstießen.


  Die STERNSCHNUPPE näherte sich dem von ihr berechneten
  Raumwürfel damit von der Seite, die dem Planeten Yumnard aus
  der Sicht seiner Sonne ziemlich genau entgegengesetzt lag.


  Die Orter waren aktiviert. Lomo Delvonk war wieder bei
  Kräften. Ich hatte mich noch einmal bei ihm bedankt und ihn
  aufgemuntert. Jetzt ruhten seine Blicke auf den direkt-optischen
  Darstellungen des Weltraums.


  Sicher würden auch die Hyptons uns bemerken. Über
  die Gefährlichkeit der Waffen der TZUKU-PZAN war ich
  informiert. Die STERNSCHNUPPE war sich jedoch sicher, daß
  ihre Defensivschirme nicht durchschlagen werden konnten. Und
  diese Schutzfelder waren nun voll aktiviert, als wir die Grenze
  des Raumwürfels erreichten.


  »Sieben Planetoiden«, meldete das Schiff,
  »Zwei größere, fünf kleinere. Ich schlage
  vor, zuerst die beiden großen Brocken
  abzusuchen.«


  Ich gab meine Zustimmung.


  Schon Sekunden später tauchte der erste Planetoid in der
  direkten Sicht auf. Ich beobachtete Lomo Delvonk, aber der
  Gefahrenorter zeigte keine Reaktion. Auch die Orter der
  STERNSCHNUPPE blieben stumm.


  Der andere große Brocken befand sich in einer Entfernung
  von nur 83.000 Kilometern. Hier wiederholte sich das gleiche
  Spiel.


  Neue Unsicherheit befiel mich, denn die fünf kleineren
  Planetoiden besaßen nur einen Durchmesser um die 15
  Kilometer. Sie waren damit als Versteck eigentlich
  ungeeignet.


  »Wir fliegen die beiden Großen noch einmal auf der
  anderen Seite ab«, entschied ich.


  Das Schiff wendete und flog zurück, aber auch diesmal
  zeigten weder Delvonk, noch die Ortungssysteme eine Reaktion.


  »Es ist zu unwahrscheinlich«, meldete sich die
  STERNSCHNUPPE. »Sie müssen hier sein.«


  Mir jagten tausend Gedanken durch den Kopf. Hatte Dharys uns
  täuschen können? War er über Don Quotte an unseren
  Kode gelangt? Hatte er diesen benutzt und mit seinem eigenen
  Spruch selbst getarnt?


  »Nichts da«, sagte Lomo Delvonk matt und
  enttäuscht neben mir.


  »Ich muß näher ran«, erklärte das
  Schiff. »Damit unterschreite ich die Gefahrengrenze, an der
  der Schutz der Defensivschirme fraglich wird. Aber einen anderen
  Weg weiß ich nicht.«


  »Vielleicht sollten wir es mit ein paar Schüssen
  versuchen«, schlug Ghoran vor. »Das könnte die
  Hyptons doch aus der Reserve locken.«


  Mir gefiel dieser Vorschlag ebensowenig wie der der
  STERNSCHNUPPE. Um aber nicht weitere Zeit zu verlieren,
  ließ ich es zu, daß das Schiff sich behutsam dem
  einen Planetoiden näherte. Lomo Delvonk reagierte auch
  weiterhin nicht, aber plötzlich leuchtete auf dem
  Hauptschirm des Ortungssystems eine rote Fläche auf.


  »Da ist die TZUKU-PZAN!« behauptete die
  STERNSCHNUPPE. »Die Tarnung ist perfekt, aber ich habe doch
  ein paar energetische Streustrahlungen auffangen
  können.«


  Ich verglich den gekennzeichneten Ort mit dem optischen Bild.
  Das Flunderschiff hatte sich wirklich ganz ausgezeichnet dem
  öden Gestein angepaßt. Es mußte wohl über
  verschiedene Tarnmöglichkeiten verfügen.


  »Ich spüre dort nichts«, sagte der
  Gefahrenorter niedergeschlagen. »Entweder habe ich mich
  vorhin doch zu sehr verausgabt, oder ich befinde mich in einer
  Phase, in der meine Fähigkeit einfach versagt.«


  »Du brauchst dir keine Vorwürfe zu machen«,
  gab ich zur Antwort, während die STERNSCHNUPPE wieder auf
  größere Distanz ging. Damit wollte ich erreichen,
  daß die Hyptons sich sicher fühlten und glaubten, sie
  seien unentdeckt geblieben.


  Herub Ghoran und Zorn Parzik kamen zu mir, die beiden
  Teleporter.


  »Wir sind startklar«, erklärte der kleine
  Daila. »Um sicher ans Ziel zu kommen, sollten wir nicht
  weiter als 5000 Kilometer von dem Planetoiden entfernt aus
  springen.«


  Wir schlossen unsere Kampfanzüge. Ich gab die letzten
  Anweisungen an das Raumschiff, das nun auf sich allein gestellt
  war. Die STERNSCHNUPPE würde in unregelmäßigen
  zeitlichen Abständen in die Nähe des Planetoiden
  kommen. Außerdem konnte ich jederzeit mit ihr
  Hyperfunkkontakt aufnehmen. Sie würde aus sicherer Distanz
  verfolgen, was mit der TZUKU-PZAN geschah. Und sie würde
  Paria Singh informieren, wenn ihr dies erforderlich erschien.


  Ghoran und Parzik sprachen sich ab. Die Teleporter wollten das
  Ziel in drei rasch aufeinander folgenden Sprüngen erreichen.
  Die erste Teleportation würde uns in die Nähe des
  Planetoiden bringen, die zweite in das Gelände, in dem die
  TZUKU-PZAN stand, die dritte in das Schiff selbst.


  Ich war mir über das Risiko, das wir eingingen, durchaus
  im klaren. Vielleicht schwieg der Extrasinn deshalb. Die beiden
  Teleporter nahmen die anderen in Körperkontakt. Ghoran hielt
  Lomo Delvonk und mich, Parzik griff nach dem
  Desintegratorpärchen Gotta und Rut Jeunen.


  Dann sprangen sie.


  Der Planetoid tauchte übergroß vor mir auf. Delvonk
  rief mir über Normalfunk eine Warnung zu. Anscheinend
  funktionierte sein psionischer Sinn nun wieder. Für eine
  Reaktion hatte ich aber keine Zeit, denn schon beförderten
  die beiden Teleporter uns weiter.


  Ich fühlte Boden unter den Füßen und einen
  schwachen Sog der Eigengravitation des kleinen
  Raumkörpers.


  »Dort ist das Schiff!« Delvonk wies auf einen
  sanften Hügel, der wie natürliches Felsgestein
  aussah.


  »Weiter!« drängte ich.


  Herub Ghoran nickte Zorn Parzik zu. Und dann sprangen sie
  wieder.


  Schlagartig wurde es stockdunkel.


  »Wir sind drin«, hörte ich Delvonk sagen.
  »Keine unmittelbare Gefahr, aber Gefahr ringsum. Sie steigt
  schlagartig. Das bedeutet, daß unser Eindringen bemerkt
  wurde.«


  Ich schaltete den Helmscheinwerfer an und leuchtete die
  Umgebung ab.


  Im ersten Moment glaubte ich zu träumen. Ich stand in
  einem Tannenwald. Dicht über den Baumwipfeln erstreckte sich
  eine Decke aus dunklem Metall.


  Ein Teil der Tarnvorrichtungen, erklärte mir der
  Extrasinn. Diese Tannen werden auf dem Planetoiden
  natürlich nicht gebraucht.


  »Die Gefahr kommt von dort.« Lomo Delvonk deutete
  nach unten.


  Wir schalteten unsere Schutzschirme ein und warteten. Gotta
  und Rut faßten sich an den Händen.


  Mit einem knirschenden Geräusch öffnete sich ein
  Spalt im Boden.


  



  8.


  Die Nachricht an Atlan war unterwegs, aber Don Quotte war
  dennoch sehr beunruhigt. Er wußte nicht mit Sicherheit, ob
  der Hyperfunkspruch ihr Gefängnis überhaupt verlassen
  hatte. Die drei Ikuser konnten ihm auch nichts Definitives
  sagen.


  Der rötliche Sperrschirm und die Wand aus Formenergie
  standen unverändert. Ob durch diese Maßnahmen auch die
  Leitung zu der Außenantenne betroffen war, stand nicht
  fest. Es gab einen Hinweis, der den Roboter frohlocken
  ließ. Die Kontaktstrecke zur zentralen Positronik des
  Psionischen Tores stand noch offen. Auf sie wirkten sich
  Dharys’ Maßnahmen nicht aus.


  »Diese Kontaktstrecke ist unsere einzige
  Hoffnung«, erklärte Fjeddertan dem Roboter. »Im
  Moment reagiert das System auf keine Anfragen oder Befehle.
  Sicher trägt auch dafür Dharys die Verantwortung. Ich
  bin mir aber sicher, daß die Positronik unsere Nachrichten
  liest. Sie kann nur nicht reagieren, weil ein höherwertiger
  Befehl ihr das verbietet.«


  »Ich verstehe das sehr gut.« Don Quotte
  betrachtete die kümmerlichen Anzeigen auf dem Bildschirm
  Fjeddertans. »Es müßte uns nur gelingen, den
  Befehl Dharys’ in seiner Wertigkeit zu übertreffen.
  Dann kämen wir wieder an die Positronik
  ’ran.«


  »So ist es«, bestätigte Olk. »Dharys
  hat seinen Befehl mit einem bestimmten Schutz versehen. Wir
  wissen nicht, wie dieser aussieht. Da liegt das eigentliche
  Problem.«


  Don Quotte überprüfte nun selbst die einzige
  Kontaktleitung, die aus ihrem Gefängnis zur
  Zentralpositronik führte.


  »Normaler Pegel«, stellte er fest.


  »Du verstehst etwas von diesen Dingen?« staunte
  Jokar.


  »Ich bin kein normaler Roboter«, antwortete Don
  Quotte. »Ich bin selbst eine Hochleistungspositronik, die
  wieder aus verschiedenen Komponenten besteht. Alle sind
  fehlerfrei in mir selbst integriert.«


  »Du bist selbst eine Hochleistungspositronik?«
  wiederholte Jokar. »Verfügst du auch über
  entsprechende Schnittstellen, Ein- und Ausgänge,
  Pufferspeicher und was dergleichen dazu gehört?«


  »Natürlich.« Don Quotte klappte in seiner
  Brustpartie ein Stück des Felles zur Seite und öffnete
  eine Klappe. Verschiedene Anschlüsse wurden sichtbar.
  »Es ist alles da.«


  Die drei Ikuser fingen eine erhitzte Diskussion an. Don Quotte
  erkannte sehr schnell, was die Techniker ausheckten. Er sollte
  sich an die Zentralpositronik ankoppeln und diese so mit
  logischen Daten überschwemmen, daß diese sozusagen
  keine Zeit und keinen Speicherplatz mehr besaß, um sich um
  alle Aufträge zu kümmern, die ihr Dharys erteilt hatte.
  Das würde zu einem positronischen Kollaps führen. Was
  dann geschah, ließ sich noch nicht genau sagen.


  »Bist du bereit, einen solchen Versuch zu
  riskieren?« fragte Olk.


  »Jederzeit, meine ikusischen Freunde«, antwortete
  der Roboter. »Ich habe nichts zu verlieren. Und ihr auch
  nicht. Fangen wir sofort an?«


  Die Ikuser machten sich an die Arbeit. Don Quotte wurde mit
  der Kontaktleitung verbunden. Auch die vorhandenen Geräte
  wurden direkt an ihn angeschaltet.


  Dann begann Don Quotte die Zentralpositronik mit Informationen
  zu überschütten. Die Ikuser verfolgten gespannt den
  weiteren Verlauf an den Meßgeräten.


  Eine halbe Stunde lang geschah nichts. Dann kamen
  Stoppbefehle, die Don Quotte zurückwies. Er berief sich auf
  höhere Prioritäten, die er mit fingierten Angaben
  untermauerte.


  Dann machte die Zentralpositronik einen ersten und
  entscheidenden Fehler. Sie forderte Don Quotte auf, seine
  Informationen direkt in einen separaten Speicher zu
  überspielen. Damit gewann die Positronik des Psionischen
  Tores Zeit, denn sie brauchte sich nicht unmittelbar um diesen
  Kanal zu kümmern.


  Don Quotte aber kam durch diesen Schritt in direkten Kontakt
  mit einem Teil der Informationsspeicher seines überlisteten
  Partners.


  »Du schaffst es!« jubelten die Ikuser.


  Don Quotte setzte seine Informationssendungen fort, aber er
  las gleichzeitig alles aus der Positronik des Tores aus, was er
  erreichen konnte. Dadurch gewann er Informationen über die
  Zugriffmöglichkeiten zu weiteren Sektoren.


  Nun ging es sehr schnell. Don Quotte forschte systematisch
  weiter. Er fand die Stelle, über die Dharys und die
  beeinflußten Ikuser die Positronik nutzten.


  Gezielte Befehle von seiner Seite beseitigten diese
  Zugriffsmöglichkeit. Dann kamen seine Befehle. Die Sperren
  ihres Verstecks wurden aufgehoben. Der Sektor 4, in dem Olk und
  seine Freunde Dharys vermuteten, wurde hingegen mit solchen
  Sperrmaßnahmen vom übrigen Psionischen Tor
  abgeriegelt.


  Zum Schluß fand der Großwesir die Informationen
  über das Hilfsgerät, mit dem Dharys in Abwesenheit
  EVOLOS die Ikuser kontrollierte und lenkte. Die Maschine wurde
  Suggestivpotenzer genannt und befand sich in der
  seitlichen Hauptstrebe Nummer 3 und damit in einer Entfernung von
  etwa 350 Metern. Sie war nicht mit der Zentralpositronik
  verbunden, so daß sie sich positronisch nicht beeinflussen
  ließ.


  »Dieser Potenzer muß beseitigt werden«,
  drängte Fjeddertan. »Es muß schnell geschehen.
  Dharys wird sehr bald merken, was geschehen ist. Er hat ein
  ganzes Heer von Ikusern, die Don Quottes Eingriff durchschauen
  und rückgängig machen können.«


  »Ich übernehme das mit Olk«, antwortete Don
  Quotte. »Tokar und Fjeddertan bleiben in Kontakt mit der
  Zentralpositronik. Ihr müßt versuchen, sie
  hinzuhalten, um Eingriffe der Gegenseite zu verzögern. Wenn
  der Suggestivpotenzer nicht mehr existiert, kann Dharys nicht
  mehr auf die Ikuser zählen.«


  Die drei Techniker waren damit einverstanden.


  Zwei Minuten später hatte sich Don Quotte aus der
  Verbindung mit der Zentralpositronik gelöst. Mit Olk unter
  dem Arm stürmte er los.


   


  *


   


  »Haltet nieder, was immer da kommen mag!« rief ich
  den Daila zu. »Herub, bring mich schnell hier
  weg!«


  Der Teleporter verstand, denn wir hatten die einzelnen
  Strategien zur Genüge durchgesprochen. Er griff nach mir und
  führte einen kurzen Teleportationssprung durch. Aus dem
  Kampflärm, der nun zu hören war, konnte ich
  schließen, daß wir uns sogar noch in der gleichen
  Halle mit dem Wald befanden.


  Ich leuchtete ganz kurz die Umgebung ab. Auch dies war ein
  Abschnitt, der natürlichen Gegebenheiten nachgebildet war.
  Und er war ideal für die Verwirklichung meines ersten
  Teilplans. Niedriges Gestrüpp wuchs zwischen felsigem
  Gestein. Ich fand auf Anhieb ein Versteck für die erste der
  vier mitgeführten Spezialbomben aus den Vorräten der
  STERNSCHNUPPE.


  Mit einem Handgriff aktivierte ich die
  Fernzündungsanlage. Dann brachte mich Herub Ghoran an einen
  anderen Ort der TZUKU-PZAN. Wieder hatte der Daila eine gute Wahl
  getroffen, auch wenn es wohl mehr Zufall war.


  Wir waren in einem technischen Sektor gelandet. Hier herrschte
  eine künstliche Beleuchtung. Die Alarmsirenen, die nun durch
  das ganze Flunderschiff tobten, störten mich nicht, denn
  hier war kein Lebewesen zu erblicken.


  Die zweite fernzündbare Bombe verschwand hinter der
  Abdeckung eines Aggregats, das zweifellos zu den Antriebssystemen
  gehörte.


  »Weiter!« drängte ich den Teleporter, als der
  Sprengsatz aktiviert worden war. Und Herub Ghoran sprang
  erneut.


  Die dritte Bombe verschwand hinter einem Projektor, der
  offenbar zu den Tarneinrichtungen gehörte.


  Beim nächsten Teleportationssprung kam es zu einer
  Katastrophe. Der Daila landete mitten zwischen zwei Gruppen von
  Stahlmännern, die sofort das Feuer eröffneten. Ich
  hatte unverschämtes Glück, denn das Angriffsziel der
  Roboter war ganz eindeutig der Daila.


  Unter dem konzentrierten Feuer mehrerer Waffen zerbarst der
  Defensivschirm. Herub Ghoran war in der gleichen Sekunde ein
  toter Mann.


  »Stop!« Ich hob meine Hände in die Höhe,
  um den Stahlmännern zu signalisieren, daß ich aufgeben
  wollte. In der rechten hielt ich die letzte Bombe. Mit einem
  Daumendruck schärfte ich den Zünder. »Wenn ihr
  mich jetzt tötet, zerreißt dieser Sprengsatz euer
  Schiff!«


  Die Roboter waren sich unschlüssig. Sie
  zögerten.


  »Ich gebe auf«, fuhr ich fort. »Bringt mich
  zu euren Herrn! Aber keiner kommt in meine unmittelbare
  Nähe! Ich brauche diesen Kasten nur fallen zu lassen, und
  die TZUKU-PZAN ist hinüber.«


  Mein Bluff, der eigentlich gar keiner war, funktionierte. Ich
  hatte vorgehabt, auch die letzte Bombe zu verstecken. Diesen Plan
  mußte ich nach dem Tod des Teleporters sofort aufgeben.


  »Bringt Atlan zu uns!« erklang von irgendwoher
  eine Stimme. An dem piepsenden Klang erkannte ich die Hyptons.
  »Der Stern der Nacht ist bereit für
  Verhandlungen.«


  Ich konnte nicht umhin, die Hyptons zu bewundern. Sie hatten
  nicht nur unser Eindringen sehr schnell bemerkt. Sie hatten auch
  die richtigen Folgerungen gezogen und alle Abwehrkräfte auf
  den Teleporter konzentriert. Ich mußte befürchten,
  daß auch Zorn Parzik ihr Opfer geworden war.


  Der Tod Herub Ghorans war nicht einkalkuliert gewesen. Ich
  hatte diese Burschen unterschätzt. Aber ändern konnte
  ich das jetzt auch nicht mehr.


  Die Stahlmänner wiesen mir den Weg. Durch Gänge und
  Antigravschächte führten sie mich in eine Halle, in der
  die für Hyptons übliche Kühle und das schwache,
  rötliche Dämmerlicht vorherrschten. An den
  Seitenwänden standen ganze Batterien von Bildschirmen,
  Steuerkonsolen und ähnlichen Einrichtungen. Mindestens 20
  Ikuser und die vierfache Zahl an Robotern war hier
  beschäftigt.


  In der Mitte der Halle hing eine Hyptontraube von der Decke.
  Sie umfaßte nach meiner Schätzung mindestens 100 der
  Flugwesen aus Chmacy-Pzan. Ich ging auf die Traube zu.


  »Du bist identifiziert, Atlan«, schrillte der
  Sprecher am unteren Ende der Traube. »Du stehst vor dem
  Stern der Nacht. Wir haben erkannt, daß du mit
  dailanischen Teleportern in die TZUKU-PZAN eingedrungen bist. Wir
  wissen, daß du mindestens zwei Bomben versteckt hast. Wir
  haben die beiden Teleporter getötet. Die anderen deiner
  Begleiter wurden inhaftiert. Wir wissen, daß die Gefahr nur
  von dir ausgeht. Wir sind zu Verhandlungen bereit, denn der
  TZUKU-PZAN darf nichts widerfahren. Wir wissen auch, daß du
  für unsere Impulse des Friedens unempfänglich
  bist.«


  Ich staunte nicht schlecht über diese Ausführungen.
  Sie bestätigten das, was ich mir schon gedacht hatte. Und
  sie bewiesen, daß ich im Moment noch die Trümpfe in
  meinen Händen hielt. Und das buchstäblich.


  »Stern der Nacht«, erklärte ich
  ganz ruhig. »Ihr seht die Sache ganz richtig. Die
  Sprengsätze, die ich gelegt habe, können von mir
  jederzeit gezündet werden. Sie werden automatisch nach
  Ablauf einer bestimmten Zeit zünden, wenn ich es nicht
  vorher veranlasse. Diese Zeitspanne ist eure Frist. Ich werde
  euch die Dauer nicht verraten.«


  »Das haben wir uns gedacht«, antwortete der
  Traubensprecher. »Aber täuschte dich nicht, Arkonide.
  Wir kennen dich. Wir haben auch entsprechende Maßnahmen
  getroffen. Deine Teleporter existieren nicht mehr. Du kannst die
  TZUKU-PZAN nur lebend verlassen, wenn wir es wollen.«


  Es war nur logisch, daß sie meine Drohung mit einer
  Gegendrohung beantworteten. Jetzt würde sich zeigen, wer den
  längeren Atem hatte.


  »Mein Leben spielt eine untergeordnete Rolle«,
  antwortete ich hart. »Es geht um mehr. Um die Ikuser, die
  die Freiheit erhalten sollen, um EVOLO und seinen Ableger Dharys
  im Psionischen Tor, und es geht um das Psionische Tor
  selbst.«


  »Wir sehen die Sache ähnlich. Aber unsere Ziele
  sind wohl verschieden.«


  »Es gibt die Möglichkeit, daß wir uns auf
  Zeit verbünden. Dann hat EVOLO zwei Gegner. Allein kann ich
  nicht gegen ihn bestehen. Und ihr auch nicht. Außerdem will
  ich, daß ihr Manam-Turu für immer
  verlaßt.«


  »Du überschätzt deine Möglichkeiten und
  deine Stärke.«


  Ich lachte laut.


  »Unweit des Ukenzia-Systems wartet eine Flotte, die
  eurer TZUKU-PZAN überlegen ist«, rühr ich fort.
  »Ich will aber unnötige Opfer vermeiden. Es ist schon
  schlimm genug, daß ihr in eurer Blindheit zwei meiner
  Begleiter getötet habt. Die eigentliche Gefahr, die
  Manam-Turu droht, wird durch EVOLO verkörpert. Nicht durch
  euch.«


  Die Traube antwortete nicht sofort. Ich nutzte diese Pause, um
  die Galerie der Bildschirme zu beobachten. Auf einem erkannte ich
  Lomo Delvonk und die beiden Jeunen-Mädchen. Sie wurden von
  Stahlmännern abgeführt und machten einen völlig
  deprimierten Eindruck.


  Ich war in der Tat auf mich allein gestellt.


  »Wir haben EVOLO bereits aufgegeben«, meldete sich
  der Traubensprecher wieder. »Wir kennen einen Weg, um ihn
  dauerhaft an der Stabilisierung seines unbegreiflichen Wesens zu
  hindern. Wir brauchen nur das Psionische Tor zu zerstören.
  Und diese Möglichkeit haben wir, denn noch ist dieses
  technische Instrument unserer Kontrolle nicht zur Gänze
  entglitten. Es gibt eine Zugriffmöglichkeit, von der auch
  EVOLO oder Dharys nichts ahnt. Wann werden deine Bomben
  automatisch zünden?«


  »Wenn ich will«, untermauerte ich meine Position,
  »dann zünden sie sofort.«


  »Drohungen helfen uns beiden nicht weiter«,
  antwortete die Traube. »Was willst du?«


  Auch die Möglichkeit, das Tor zu zerstören,
  wisperte der Extrasinn in meinem Kopf.


  »Ganz einfach«, sagte ich. »Ihr kämpft
  an meiner Seite gegen EVOLO. Dann verschwindet ihr aus
  Manam-Turu. Die Ikuser und das Psionische Tor gehören
  mir.«


  »Du bist verrückt, Arkonide.« Ich spürte
  förmlich den Haß, den sie hypnosuggestiv auf mich
  niederprasseln ließen. »Ich sagte, daß wir
  bereit sind, auf EVOLO zu verzichten. Wir geben zu, daß wir
  dieses Wesen nicht in unseren Griff bekommen können. Es ist
  zu fremd und zu stark. Aber auf die Ikuser werden wir nie
  verzichten.«


  »Ich habe soeben an Paria Singh, den Führer meiner
  Flotte, die Anweisung gegeben, nach Yumnard vorzustoßen und
  die Ikuser zu evakuieren. Sie bekommen ihre Freiheit, ob euch das
  paßt oder nicht.«


  Die Stahlmänner bestätigten, daß sie einen
  Hyperfunkimpuls angemessen hatten, der von meiner Ausrüstung
  ausgegangen war. Die Traube schwieg für eine weitere interne
  Beratung.


  »Wir machen dir ein Angebot«, meldete sich dann
  der Sprecher wieder. »Wir können von hier eine
  Transmitterverbindung zum Psionischen Tor schalten. Sie ist ein
  Teil der angedeuteten Möglichkeiten, von denen auch Dharys
  nichts wissen kann. Du darfst mit den drei Daila die TZUKU-PZAN
  verlassen. Wir strahlen euch zum Psionischen Tor ab. Dort tut
  sich sowieso etwas noch Unbegreifliches. Als Gegenleistung
  entschärfst du die Bomben.«


  Sie versuchen, erst einmal selbst aus der Klemme zu
  kommen, deutete der Logiksektor dieses Angebot. Ihr Schiff
  und sie selbst sind sich wichtiger als EVOLO, das Tor oder auch
  die Ikuser. Du mußt schnell handeln, denn irgendwann werden
  sie die Bomben finden.


  »Ich bin einverstanden«, antwortete ich.
  »Ich kann auch vom Psionischen Tor aus die Sprengsätze
  entschärfen. Zusätzlich werde ich euch von dort
  übermitteln, wo sich diese befinden.«


  »Du willigst überraschend schnell ein«,
  meinte der Sprecher des Sternes der Nacht
  mißtrauisch.


  »Aus einem guten Grund«, entgegnete ich kühl.
  »Wenn nicht bald etwas geschieht, gehen die Dinger von
  allein hoch. Die Zeit drängt.«


  Unlogisch! warnte mich der Extrasinn. Du hast doch
  gerade zugegeben, daß du die Bomben entschärfen
  kannst.


  »Du bluffst wieder!« piepte der Traubensprecher.
  Diese schlauen Burschen hatten meine Ungenauigkeit erkannt, aber
  ich hatte schon die entsprechende Erklärung parat:


  »Ohne Gegenleistung werde ich meine vier
  Sprengsätze niemals entschärfen!«


  Sie mußten mir das einfach glauben, denn aus ihrer Sicht
  befand auch ich mich in einer verzweifelten Situation. Und
  nachgegeben hatte ich mit meinen Forderungen auch schon.


  »Wir ’ sind einverstanden«, kam auch prompt
  die Reaktion. »Unsere Roboter werden dich zu dem
  bezeichneten Transmitter bringen. Aber wir behalten eine der
  beiden Daila-Frauen als Pfand hier, bis du die Bomben
  entschärft hast. Aus dem Studium der Aufzeichnungen wissen
  wir übrigens, daß du tatsächlich vier Bomben
  mitgebracht hast. Eine haben wir sogar schon gefunden und aus dem
  Schiff befördert.«


  Die Zeit drängte wirklich. Ich verzichtete auf eine
  weitere Antwort.


  Zehn Stahlmänner, die von zwei stumpfsinnigen Ikusern
  begleitet wurden, führten mich aus der Halle. Auch sie
  drängten zur Eile.


  Kurz darauf führten andere Roboter Lomo Delvonk und Rut
  Jeunen heran. Die beiden standen deutlich unter einem Schock.


  »Ich habe wieder versagt«, jammerte der
  Gefahrenorter. »Und Zorn haben sie umgebracht.«


  Ich konnte jetzt nichts dazu sagen. Natürlich war einiges
  anders verlaufen, als ich es mir ausgemalt hatte. Aber diese
  Daila waren keine Kämpferseelen, auch wenn sie einen
  eisernen Willen in sich trugen.


  Wir wurden in einen Transmitterraum gebracht. Die beiden
  Ikuser machten sich wortlos daran, die Anlage zu aktivieren.
  Wieder verstrichen ein paar Minuten.


  »Fertig«, rief dann einer aus dem Volk der
  Techniker.


  Die Stahlmänner schoben uns auf eine kleine Plattform.
  Der Transmitterbogen flammte auf, und im gleichen Moment stand
  ich in einer fremden Umgebung. Neben mir blickten sich die beiden
  Daila verwirrt um.


  Ich schaltete meinen Hyperfunksender ein und stellte ihn auf
  eine der Standardfrequenzen der Hyptons ein. Bevor ich etwas
  sagen konnte, materialisierte auf der Empfangsplattform ein
  hyptonischer Roboter. Er trug eine zylindrischen Körper
  unter einem Arm. Kaum war er erschienen, da rannte er los. Ich
  war zu keiner Reaktion fähig. Der Stahlmann verschwand
  hinter der nächsten Biegung.


  Neben mir brach Lomo Delvonk zusammen.


  »Die totale Gefahr!« jammerte er und deutete auf
  den Ausgang, durch den der Hypton-Robot entwichen war. »Die
  totale Gefahr!«


  Die Traube hatte noch einen weiteren Trumpf ausgespielt, den
  sie bei unseren Verhandlungen verschwiegen hatte. Und Delvonks
  Hinweis ließ Böses vermuten.


  Damit habe ich gerechnet, behauptete der Extrasinn.
  Aber frage mich nicht, was die Hyptons jetzt vorhaben.


  Eine schwache Explosion erfolgte in unserer unmittelbaren
  Nähe. Der Empfangstransmitter zerbarst in einer Glutwolke.
  Unsere Kampfmonturen schützten uns vor Verletzungen.


  Da stand ich nun. Neben mir kauerten Rut Jeunen und Lomo
  Delvonk auf dem Boden. Ich zweifelte nicht daran, daß ich
  mich tatsächlich im Psionischen Tor befand. Aber damit war
  mir wenig geholfen. Ich kannte das Innere dieses technischen
  Wunderwerks nur aus den Berichten Promettans.


  In weniger als zehn Minuten würden die Bomben auf der
  TZUKU-PZAN zünden, wenn ich nichts unternahm. Die Hyptons
  warteten auf die Einlösung meines Versprechens. Ihres
  konnten sie jetzt schon nicht mehr einhalten, denn durch die
  Zerstörung des Transmitters war der Rückweg für
  Gotta Jeunen abgeschnitten.


  Wieder ein überflüssiges Opfer! schimpfte ich mit
  mir selbst. Ganz automatisch fielen mir dabei Animas Worte aus
  den letzten Tagen ein.


  Hatte ich wirklich richtig gehandelt? Waren diese Opfer es
  wert?


  Ich rief die TZUKU-PZAN. Die Hyptons meldeten sich sofort.


  »Was soll der Roboter hier?« schrie ich.
  »Und wie wollt ihr Gotta Jeunen aus der TZUKU-PZAN bringen?
  Antwortet, oder ihr erfahrt nichts über meine
  Bomben.«


  »Wir werden die Daila-Frau auf diesem Planetoiden in
  ihrem Raumanzug aussetzen«, hörte ich. »Es
  dürfte kein Problem für euch sein, sie dort zu holen.
  Was du mit dem Roboter meinst, verstehen wir nicht. Der
  Transmitter wurde durch eine Sicherheitsschaltung zerstört,
  die aus dem Psionischen Tor heraus aktiviert wurde. Wir sind
  nicht die Verursacher. Und nun löse dein Versprechen ein.
  Oder die Daila-Frau stirbt.«


  Es bedurfte keines Hinweises meines Logiksektors, um diese
  Lügen zu entlarven. Aber nun saßen die Hyptons am
  längeren Hebel. Jede weitere Diskussion war
  überflüssig.


  Ich strahlte zuerst die Signale ab, die alle Bomben
  entschärften – bis auf eine! Diesen Vorteil behielt
  ich in der Hand. Es konnte natürlich möglich sein,
  daß ich damit genau den Sprengsatz nicht vollständig
  abschaltete, den die Hyptons bereits gefunden hatten.


  Angeblich gefunden haben! korrigierte mich mein zweites
  Bewußtsein.


  Wie dem auch sei, dachte ich mir. Eine Bombe blieb jedenfalls
  teilaktiviert. Durch einen einfachen Kodeimpuls würde ich
  sie jederzeit zur Explosion bringen können.


  »Ich habe die Sprengsätze entschärft«,
  teilte ich dem Stern der Nacht mit. »Wo sie sich
  befinden, könnt ihr selbst herausfinden.«


  Sie hatten unfair gehandelt, also konnte ich es auch tun. Und
  Anima wußte nichts davon.


  Nun galt es, Don Quotte zu finden.


  Zuerst nahm ich Kontakt zur STERNSCHNUPPE auf, was auch
  problemlos gelang. Ich beorderte das Schiff in die Nähe des
  Psionischen Tores.


  Paria Singh schaltete sich in diesen Kanal. Er hatte meinen
  kurzen Impuls aus der TZUKU-PZAN sicher aufgefangen. Seine
  Transporter schickten sich in diesen Minuten an, auf Yumnard zu
  landen. Die Kampfschiffe sicherten im Raum.


  Wo mochte Dharys stecken? Und EVOLO?


  Es war fast etwas unheimlich, daß von dieser Seite
  nichts zu spüren war.


  »Kommt!« munterte ich Lomo Delvonk und Rut Jeunen
  auf. »Der Kampf ist noch nicht zu Ende.«


  Die beiden folgten mir stumm.


  



  9.


  Das Innere des Psionischen Tores wirkte auf Don Quotte seltsam
  still. Auch Olk bestätigte diese ungewöhnliche
  Situation.


  »Es muß an der Zentralpositronik liegen«,
  vermutete der Techniker. »Du hast sie ganz schön
  verwirrt.«


  Selbst die normalen Antigravschächte waren desaktiviert.
  Ob dies nun an den Eingriffen des Roboters lag oder ob Dharys
  dafür verantwortlich zeichnete, ließ sich nicht
  feststellen. Für den selbsternannten Großwesir in
  einem Krelquottenpelz spielte es auch keine Rolle.


  Olk wies ihm sicher den Weg in die Strebe, in der der
  Suggestivpotenzer stand. Sie passierten mehrmals einzelne
  Roboter, aber die Maschinen registrierten die beiden nicht. Sie
  wirkten wie tot.


  Ein Signal aus einem Gerät, das Olk um den Hals trug,
  schreckte Don Quotte auf.


  »Was bedeutet das?« wollte er wissen, während
  er über eine Notleiter durch einen desaktivierten
  Antigravschacht hetzte.


  »Ein System mit hoher Hyperenergie wurde
  aktiviert«, antwortete der Techniker. »Nach den
  Anzeigen muß es sich um einen Transmitter im Sektor 18
  handeln. Das ist aber unmöglich, denn dort gibt es keine
  Transmitterstationen.«


  »Egal«, antwortete der Roboter. »Hage hat
  schon immer gesagt, ich soll mich nur um Dinge kümmern, die
  ich verstehe.«


  »Wer ist Hage?« fragte Olk.


  »Unwichtig. Du kümmerst dich auch nur um das, was
  du verstehst. Wo geht es weiter?«


  Der Schacht war hier zu Ende. Olk deutete auf einen langen
  Gang.


  »Vorsicht, Don. Hier ändert sich die Richtung der
  Gravitation.«


  »Kein Problem«, antwortete der Großwesir und
  knallte im gleichen Moment gegen die Wand.


  Sekunden später hatte er den Fehler erkannt, für den
  er nicht verantwortlich war. Irgendwo hatte jemand alle
  künstlichen Gravo-Felder abgeschaltet. Dharys? Die
  Zentralpositronik? Fjeddertan und Jokar?


  Don Quotte fand wieder keine Antwort. Er schaltete seine
  körpereigenen Systeme ein und setzte seinen Weg fort.


  »Dort hinein!« Olk wies auf ein verriegeltes
  Schott.


  Der Öffnungsmechanismus funktionierte nicht. Per Hand
  ließ sich der Eingang auch nicht öffnen. Der Roboter
  fackelte nicht lange. Er setzte Olk ab und ließ seinen
  Desintegrator sprechen. Sekunden später war der Weg
  frei.


  Die beiden betraten den Raum. Vier Ikuser starrten sie
  irritiert an.


  »Diese Anlage!« Olk deutete schwebend auf eine
  Maschine mit mehreren Projektorschirmen. Um seine Artgenossen,
  die sich an Gestänge und Haltegriffe klammerten,
  kümmerte er sich nicht.


  Wieder ließ Don Quotte seine Waffen sprechen. Es zischte
  und krachte. Die Projektoren polterten durch den Raum. Kleinere
  Explosionen folgten.


  Unvermutet setzte die künstliche Gravitation wieder ein.
  Die Techniker verloren den Halt und fielen zu Boden.


  Einer von ihnen erhob sich und trat auf Olk zu.


  »Was ist geschehen, Freund Olk?« fragte er
  völlig verwirrt. »Haben wir unter Zwang
  gehandelt?«


  »Ich werde euch alles erklären«, sagte
  Olk.


  Eine Seitenwand glühte auf und zerschmolz. Eine Gestalt
  in einem Energiefeld schwebte herein. Don Quotte erkannte in ihr
  Dharys.


  Das Schutzfeld des Ablegers EVOLOS erlosch. Dharys nahm sogar
  eine Form an, die ihn kaum von seiner ursprünglichen
  unterschied. Er kam mit wenigen Schritten auf Don Quotte zu.


  »Du hast Stärke und Umsicht bewiesen,
  Roboter«, sagte Chipols Vater. »Das rettet deine
  Existenz und die Atlans. Die Ikuser sind für mich verloren,
  denn du hast den Suggestivpotenzer zerstört. Draußen
  nähern sich deine Freunde, um die Ikuser von Yumnard zu
  bergen. Und die Hyptons sind auch noch da. Du wirst vielleicht
  sagen, daß ich versagt habe. EVOLO wird das sagen. Aber die
  Wahrheit ist eine ganz andere. Wir sehen uns wieder, Roboter.
  EVOLO braucht Kräfte, wie sie von Atlan oder dir
  verkörpert werden. Er braucht sie jetzt mehr denn je, denn
  das Psionische Tor ist verloren.«


  Die Umrisse des ehemaligen Daila verschwammen. Dharys
  lachte.


  »Dein Atlan wird selbst sehen, welchen Fehler er
  begangen hat. Du hast geglaubt, daß mich die Sperren in
  Sektor 4 halten könnten? Hast du das geglaubt, Maschine? Du
  konntest eine Positronik überlisten. Aber du kannst nie
  gegen EVOLO bestehen. Ich habe EVOLO gerufen.«


  Die Gestalt löste sich schlagartig auf.


  »Ich verstehe das nicht«, klagte Olk.


  »Mach dir keine Gedanken«, antwortete Don Quotte.
  »Schnapp dir deine Brüder. Sucht die anderen Ikuser!
  Findet einen brauchbaren Transmitter, der euch nach Yumnard
  bringt. Alles andere ist unwichtig. Ich habe den Eindruck,
  daß hier gleich etwas…«


  »Zentralpositronik an alle«, wurde er
  unterbrochen. »Unlöschbarer Atombrand in Sektor 12.
  Sofortige Evakuierung.«


  Der Roboter stand noch überrascht da, als sein
  Funkgerät ansprach:


  »Hier Atlan. Ich rufe Don Quotte. Steckst du hier noch
  irgendwo? Oder hast du dieses Ei der Vernichtung
  gelegt?«


  »Du bist hier, Atlan? Dann befindest du dich im Sektor
  18, wo ein Transmitter steht, von dem selbst die Ikuser nichts
  wußten. Hast du die Durchsage gehört? Wer hat das
  Psionische Tor angezündet?«


  »Die Hyptons«, antwortete der Arkonide.
  »Aber verursacht habe ich das wohl. Die STERNSCHNUPPE ist
  nah. Wir müssen hier ’raus. Warte, Don.«


  Der Großwesir folgte Olk, der mit den anderen Ikusern
  den Raum verließ.


  »Ich habe ein paar Ikuser getroffen«, meldete sich
  Atlan wieder. »Sie sagen, wir sollen uns alle nahe der
  Steuerzentrale sammeln. Paria Singh schickt ein Raumschiff. Die
  STERNSCHNUPPE ist auch da. Die Transmitter sind ausgefallen, aber
  wir werden das Psionische Tor rechtzeitig verlassen können,
  bevor der Atombrand die Energiespeicher erreicht und alles
  zerfetzt. Beeile dich!«


  »Verstanden.« Don Quotte schnappte sich die Ikuser
  und rannte los.


   


  *


   


  Ich war wieder an Bord meiner STERNSCHNUPPE. Allein die
  gewohnte Umgebung gab mir neue Sicherheit. Lomo und Rut waren mit
  einigen Ikusern, die ich aufgesammelt hatte, ebenfalls dabei. Das
  Gros der Techniker wurde von einem Transporter der Daila
  aufgenommen.


  Don Quotte berichtete mir in aller Eile von seinen
  Erlebnissen. Irgendwie gewann ich dabei den Eindruck, daß
  der schrullige Roboter doch mehr Erfolg gehabt hatte als ich.
  Zumindest war es durch seinen Einsatz zu keinen Opfern
  gekommen.


  Olk, Jokar und Fjeddertan organisierten noch an Bord des
  Psionischen Tores den Abtransport der Ikuser. Die
  Zentralpositronik funktionierte wieder hinreichend und
  unterstützte diese Maßnahme.


  Die STERNSCHNUPPE stand nur wenige Kilometer von dem riesigen
  Gebilde einer unfaßbaren Technik entfernt. Inzwischen hatte
  sich gezeigt, daß der unlöschbare Atombrand an zwei
  Stellen gelegt worden war. Zwei Hauptstreben des Psionischen
  Tores waren bereits zur Hälfte zu einer glühenden
  Hölle der Radioaktivität geworden.


  Einige aus dem Volk der Techniker trauten es sich durchaus zu,
  diesen Brand noch unter Kontrolle zu bringen. Aber eigentlich
  wollte das keiner. Nach der Zerstörung des
  Suggestivpotenzers war es zu einem Erwachen gekommen. Nicht nur
  der Druck durch Dharys war weggefallen. Die Ikuser hatten auch
  erkannt, daß sie von den Hyptons schändlich ausgenutzt
  worden waren. In beiden Fällen hatten sie den psionischen
  Druck jedoch nicht bemerkt.


  Das gab den Ausschlag. Dazu kam die Aussicht, bei den Daila
  eine wirkliche Freiheit zu bekommen, in der sie sich regelrecht
  technisch austoben konnten. Promettan, der unter den Ikusern sehr
  angesehen war, sowie seine Frau Kayra, informierten die noch
  zögernden Artgenossen fast pausenlos.


  Auf Yumnard begann die eigentliche Evakuierung. Parallel dazu
  wurde der gestrandete Transporter CERRI repariert. Ein anderes
  Schiff kümmerte sich um die notgelandete POLOR. Die Roboter
  der Hyptons, die den Transporter lahmgelegt hatten, wurden
  schnell aufgestöbert und ausgeschaltet.


  Ich starrte aus dem Sichtfenster der STERNSCHNUPPE auf das
  glühende Psionische Tor. Der Anblick war faszinierend, aber
  auch bedrückend. Ich fühlte einen leisen Triumph in
  mir, denn nun würde EVOLO sein vielleicht wichtigstes
  Hilfeinstrument verlieren. Was das genau bedeutete, vermochte ich
  allerdings nicht zu sagen. Und der Extrasinn schwieg sich dazu
  aus.


  Die Zentralpositronik des Tores stand nun in Verbindung mit
  der STERNSCHNUPPE. Sie meldete sich ein letztes Mal.


  »Nach meiner Beurteilung haben alle Ikuser das
  Psionische Tor verlassen. Der Atombrand wird in Kürze die
  Energievorräte erreichen. Eine Explosion ist unvermeidbar.
  Ich empfehle entsprechende Schutzmaßnahmen und vor allem
  eine große Distanz. K4R66…«


  Die STERNSCHNUPPE aktivierte die Defensivschirme und folgte
  dem dailanischen Transportschiff, das sich bereits weit entfernt
  hatte.


  Der pechschwarze Hintergrund des Alls verwandelte sich in ein
  Inferno. Glühende Bahnen rasten in allen Richtungen aus dem
  Psionischen Tor, das selbst nicht mehr zu erkennen war. Die
  weiße, wogende Wand verfärbte sich schnell in dunkles
  Rot.


  Für mehrere Sekunden waren alle Kommunikationssysteme
  durch den Ausbruch der unkontrollierten Hyperenergien und der
  atomaren Explosionen total gestört. Paria Singh und seine
  Leute waren aber auf diesen Moment vorbereitet gewesen, so
  daß es zu keinen Schäden kommen konnte. Bis die
  Energiewelle den Planeten Yumnard erreicht hatte, würden
  drei oder vier Stunden vergehen. Dann würde dort keiner der
  Daila und Ikuser mehr weilen.


  Als sich die Störungen wieder legten, meldete sich als
  erster Paria Singh. Er berichtete von den erfolgreichen
  Fortschritten bei der Evakuierung der Ikuser von Yumnard. Dann
  teilte er mir mit, daß Anima und Chipol den Wunsch
  geäußert hätten, wieder an Bord der STERNSCHNUPPE
  kommen zu dürfen.


  Ich hatte da keine Einwände. Einzelheiten
  überließ ich meinem Schiff, das bei dieser Gelegenheit
  auch dafür sorgen würde, daß die Daila und
  Ikuser, die noch an Bord waren, auf die KERZENSCHEIN
  überwechseln konnten.


  Die STERNSCHNUPPE unterbrach mich bei den letzten Worten.


  »Alarm! Ich habe die TZUKU-PZAN in der Ortung. Sie
  benutzt ihre Tarnschirme, aber im Leerraum wirken diese nicht
  sonderlich gut. Optisch ist das Flunderschiff nicht auszumachen.
  Die TZUKU-PZAN befindet sich auf einem Kurs in Richtung
  Yumnard.«


  Die Information erreichte im gleichen Moment die
  Daila-Flotte.


  Meine Gedanken überstürzten sich. Eins war klar.


  Die Hyptons dachten nicht an Aufgeben.


  Ich verstand diese Burschen nicht. Sie hatten doch selbst das
  Psionische Tor zerstört. Und gegen die fast 50 Kampfschiffe
  mußten sie den kürzeren ziehen.


  Sie wissen, meldete sich der Extrasinn, daß
  sie das Psionische Tor selbst zerstört haben. Du weißt
  es. Aber es gibt keinen Beweis dafür. Für einen
  Außenstehenden sieht es so aus, daß du es gewesen
  bist.


  Ich ahnte, was der Logiksektor damit andeuten wollte.


  »Für einen Außenstehenden?« fragte ich
  gedanklich zurück.


  Für EVOLO! Er wird sich rächen. Das nehmen die
  Hyptons an. EVOLO wird für sie die Rache an dir
  vollstrecken.


  »Ich übernehme das Kommando über die
  Kampfschiffe«, teilte ich Paria Singh mit.
  »Kümmere du dich nur um die Transporter. Schicke die
  TACK zu dem Planetoiden, auf dem die TZUKU-PZAN versteckt war.
  Vielleicht ist Gotta Jeunen dort. Ich möchte über
  Erfolg oder Mißerfolg sofort informiert werden.«


  Die TZUKU-PZAN war nun deutlich auf den Orterschirmen zu
  sehen. Ich flog ihr mit den Kampfschiffen entgegen, um sie weit
  vor Yumnard abzufangen und zu stellen.


  Anima und Chipol mußten warten.


   


  *


   


  Das Hypton-Schiff beachtete die Warnschüsse der
  STERNSCHNUPPE nicht. Und als ich das Feuer verschärfte,
  bewies es die hohe Defensivkraft seiner Schutzschirme.


  Wir belauerten und umkreisten uns, wobei ich darauf bedacht
  war, das Flunderschiff nicht in Richtung Yumnard vorstoßen
  zu lassen. Immer wenn eins der Daila-Schiffe der TZUKU-PZAN sehr
  nahe kam, setzte dieses die unheimliche Waffe ein, die Materie
  förmlich zerstäubte. Wir erlitten keine Totalverluste,
  aber nach einer Weile mußte ich vier angeschlagene Schiffe
  abziehen lassen.


  Die STERNSCHNUPPE verschärfte das Feuer, aber auch das
  brachte keinen durchschlagenden Erfolg. Ich wollte die Hyptons
  nicht einfach zur Strecke bringen, denn nach meinen eigenen
  Erfahrungen wußte ich, daß viele unschuldige Ikuser
  an Bord waren. Und ob Gotta Jeunen noch in ihrer Gewalt war,
  stand auf einem anderen Blatt.


  Auf Funkanrufe reagierten die Burschen nicht.


  Dann kam endlich die Nachricht von Paria Singh. Alle Ikuser
  waren an Bord der Transporter. Der Daila startete zum
  Rückflug nach Aklard.


  Zweifellos hatten die Hyptons diese Nachricht mitgehört,
  denn schlagartig änderten sie ihre Taktik. In einem
  Blitzvorstoß begab sich die TZUKU-PZAN mitten in einen Pulk
  meiner Schiffe. In rascher Folge erzielte sie vier Treffer.


  Ich zögerte noch immer, während wir auswichen und
  Rettungsmaßnahmen einleiteten.


  Dann meldete sich die TACK. Gotta Jeunen war auf dem
  Planetoiden gefunden worden. Aber sie war tot!


  Bevor die TZUKU-PZAN zum nächsten Vorstoß ansetzte,
  betätigte ich den Impulsgeber der noch aktiven Bombe. Ich
  tat dies ohne langes Zögern, aber ein verdammt ungutes
  Gefühl nahm dennoch von mir Besitz.


  Aus dem Körper des Flunderschiffs schoß eine lange
  Glutbahn. Meine dailanischen Freunde erkannten ihre Chance. Sie
  setzten sofort zu einem konzentrierten Angriff an.


  An mehreren Stellen flackerten die Schirme der TZUKU-PZAN
  bedenklich. Erste Treffer warfen das Schiff aus dem Kurs.


  »Stop!« befahl ich der STERNSCHNUPPE, als diese
  sich an dem Angriff beteiligen wollte.


  Ich fühlte mich plötzlich sehr müde.


  Die Blicke der Umstehenden ruhten auf mir, aber das
  störte mich nicht. Meine Augen tränten.


  Durch die Schlieren vor meinen Blicken sah ich, wie die
  TZUKU-PZAN abdrehte und ihr Heil in der Flucht suchte.


  Wenige Sekunden später war sie aus der Ortung
  verschwunden.


   


  *


   


  Chipol und ich waren wieder bei Atlan auf der STERNSCHNUPPE.
  Ich war entsetzt über Atlans Verfassung. Er sprach kaum ein
  Wort mit mir. Wir hatten weitere 23 Daila bei den Kämpfen
  verloren, unter ihnen die Spezialmutanten Ghoran, Gotta Jeunen
  und Zorn Parzik.


  Ich empfand kein Mitleid mit Atlan, denn in meinen Augen trug
  er die Verantwortung. Und er hatte nicht auf mich gehört.
  Die Stimmung war angespannt.


  Draußen formierten sich die Kampfschiffe zum
  Rückflug nach Aklard. Ich spürte, daß noch etwas
  geschehen würde.


  Vom Psionischen Tor existierten nur noch Trümmer. Wohin
  Dharys entschwunden war, wußte niemand. Aber es war sicher,
  daß er das Inferno überlebt hatte. Wir wußten ja
  so wenig über EVOLO und ihn.


  »Ortung!« meldete die STERNSCHNUPPE.


  Atlan blickte auf und wischte sich über die Augen. Die
  Bildschirme blieben jedoch leer.


  Ich spürte die Nähe von etwas Artverwandtem und
  wußte im gleichen Moment, daß die STERNSCHNUPPE EVOLO
  wahrgenommen hatte. Atlan schien das auch erkannt zu haben.


  Auf den optischen Bildschirmen schälte sich eine riesige
  weiße Wolke heraus. EVOLO wirkte gigantisch, fast von der
  Größe eines Mondes. Er stand ganz still.


  Ich versuchte in gedanklichen Kontakt mit ihm zu treten, aber
  er reagierte nicht auf meine Versuche.


  Atlan setzte sich mit den Daila-Schiffen in Verbindung. Er
  formierte diese so, daß sie zu einem konzentrierten Angriff
  starten konnten.


  »Du begehst wieder einen Fehler«, sagte ich. Mir
  war klar, daß er nicht darauf reagieren würde.


  Es kam fast so, wie ich es geahnt hatte. Die
  Feuerstöße verpufften ohne jegliche Wirkung. Sie
  fetzten durch die weiße Wolke hindurch, als wäre diese
  gar nicht vorhanden.


  »Laß es sei, Atlan«, bat ich. »Es hat
  keinen Sinn. Du weißt, daß es einen anderen Weg gibt,
  um EVOLO unter Kontrolle zu bekommen. Mit roher Gewalt erreichst
  du nichts.«


  Er ließ tatsächlich das sinnlose Feuer
  einstellen.


  EVOLO zeigte auch jetzt noch keine Reaktion. Auch war kein
  Hauch seines psionischen Drucks zu verspüren. Ich gewann den
  Eindruck, daß er nur die Lage sondierte und dabei den
  Verlust des Psionischen Tores registrierte.


  Plötzlich stand Dharys mitten in der Zentrale, obwohl die
  STERNSCHNUPPE ihre Schutzschirme voll hochgefahren hatte. Die
  Umrisse des Ablegers EVOLOS wirkten etwas unscharf. Sicher war
  das keine reale Gestalt.


  »Du hast das Psionische Tor zerstört, Atlan«,
  sagte EVOLO durch ihn. »Du glaubst, damit einen Erfolg
  errungen zu haben. Das Gegenteil ist der Fall. Der Schaden, den
  du mir zugefügt hast, ist gering. Ich habe noch 21 Tage, bis
  ich die nächste Stabilisierung durchführen muß.
  Nun sieht es so aus, daß dies unmöglich
  ist.«


  Atlan starrte die Gestalt nur an. Er brachte kein Wort
  über die Lippen.


  »Ich könnte dich dafür töten«, fuhr
  EVOLO fort, »aber das werde ich nicht tun. Es könnte
  sein, daß ich dich noch brauche. Allein diesem Umstand hast
  du es zu verdanken, daß ich mich nicht räche. Ich
  werde einen Weg finden, um meine Ziele zu erreichen.«


  »Verschwinde!« zischte Atlan.


  Er wollte sich auf die Figur stürzen, aber er prallte an
  einem unsichtbaren Hindernis zurück.


  »Du bist verrückt«, setzte EVOLO seinen
  Monolog fort. »Du weißt nichts über mich. Wenn
  mir die Stabilisierung nicht gelingt, werde ich mich weiter
  ausbreiten, als es dir recht sein könnte. Drei Psionische
  Pakete haben mich bereits verlassen. Ich habe sie aus der
  Kontrolle verloren. Sie werden ihre eigenen Reiche aufbauen. Wenn
  ich mich in 21 Tagen nicht stabilisieren kann, wird sich dieser
  Prozeß fortsetzen. Es wird unzählige Fragmente meines
  Ichs geben, die den ganzen Kosmos überschwemmen. Der
  ursprüngliche Plan des Erleuchteten wird sich erfüllen.
  Und du wirst der Verursacher dieser Katastrophe sein.«


  »Was willst du?« schrie Atlan.


  Ich versuchte ihn zu beruhigen, aber er wies meine Hand
  schroff ab.


  EVOLO lachte.


  »Der Tag ist nah«, erklärte er, »an dem
  du dein Verhalten bereuen und deinen Fehler einsehen wirst. Dann
  wirst du mir aus freien Stücken helfen. Und wenn du es nicht
  tust, werde ich dich dazu zwingen.«


  Die Gestalt löste sich auf, und im gleichen Moment
  verschwand auch die weiße Wolke.


  Die Ortungsanzeigen blieben stumm. Auch die STERNSCHNUPPE
  wußte nicht, wohin EVOLO entschwunden war.


  Atlan kam auf mich zu. Er nahm meine Hände und blickte
  mir in die Augen.


  »Ich weiß nicht«, murmelte er, »ob ich
  wirklich einen Fehler begangen habe. Ich weiß nicht, ob
  EVOLO blufft. Ich weiß eigentlich gar nichts.«


  Ich erwiderte seinen Händedruck.


  »Du willst es nicht sagen«, antwortete ich.
  »Also sage ich es für dich. Du bist endlich zu der
  Einsicht gekommen, daß du das Problem, das EVOLO darstellt,
  nicht mit Gewalt lösen kannst. Du willst es nun mit meiner
  Methode versuchen. Du wagst es nicht, mich um Hilfe zu bitten.
  Ich gebe dir jede Hilfe auch ohne große Worte.«


  »Danke. Anima«, erwiderte er bewegt.


  ENDE


  



  Im Atlan-Band der nächsten Woche blenden wir um zu den
  Ligriden der JIKULST und Fartuloon, dem Calurier, der bekanntlich
  die zweite Expedition nach Bennerton als unfreiwilliger Gast an
  Bord des Ligridenschiffs mitmachte.


  Was die Expeditionsteilnehmer bei ihrer Rückkehr nach
  Manam-Turu erwartet, das schildert Hans Kneifel im Atlan-Band
  777. Der Roman erscheint unter dem Titel:


  IN DEN TIEFEN DER STAHL WELT
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